M 59. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


DNdent 


Schriftleitung: 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


ben 1003 


Sonntag, den Id. 


Thorner 


Ihe Zeilung. 


Geſchäftsſtelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Zweites Blatt. 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. 

Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Anzeigen ⸗ Annahme für die 


Brückenſtraße 34, Laden. 


Verbreitung der Deutſchen über die Erde. 

Die Zahl der Deutſchen in Europa beträgt 
76 536 000. Nächſt dem europäiſchen hat das 
amerikaniſche Deutſchtum die größte Kopfzahl. 
Sitzen doch allein in den Vereinigten Staaten 
10 000 000 Menſchen deutſcher Abſtammung, 
Kanada hat 400 000, das übrige Nordamerika 
7000. In den nittelamerikaniſchen Freiſtaaten 
wohnen 8000 Deutſche, auf den weſtindiſchen 
Inſeln etwa 10 000; Südamerika hat 495 000 
Deutſche, davon darf man allein auf Braſilien 
400 000 rechnen, die übrigen verteilen ſich auf 
Kolumbien mit 3000, Venezuela mit 5000, 
Uruguay mit 5000, Argentinien mit 60 000, 
Paraguay mit 3000, Chili mit 15 000, Peru 
mit 2000 und auf ſonſtige Gebiete Südamerikas 
mit 2000. 

Die Geſamtkopfzahl der Deutſchen in allen 
Gebieten Amerikas beträgt alſo 10 920 000. Dem 
amerikaniſchen zunächſt, aber in weitem Abſtand 
von dieſem folgt das Deutſchtum Afrikas. Ins⸗ 
geſamt wohnen dort 623 000 Deutſche. Der 
geringſte Teil davon ſitzt in den deutſchen Schutz- 
gebieten, die nur erſt 3600 Deutſche zählen 
Außer den 7000 Deutſchen in Aegypten und den 
etwa 10 000 im übrigen Afrika, beſonders in 
Algier, ſind die Afrikaner deutſcher Abſtammung 
alle in der Kapkolonie und den jetzt ebenfalls 
britiſch gewordenen Burenfreiſtaaten anſäſſig. 
Noch weniger als in Afrika giebt es Deutſche in 
Aſien, nämlich nur 88 000. Die meiſten davon 
wohnen in in Sn, wo man 
50 000 Deutſche ſchätzt: nächſtdem kommt 
Br uf nl oo 22 mit 30 000 
Deutſchen. 

Türkiſch⸗Aſien mit Paläſtina zählt 5000, 
China (faſt ausſchließlich in ſeinen Vertragshäfen) 
1500, Japan 1000, Deutſch⸗Kiautſchou 800 
Deutſche Mehr Deutſche als Aſien beherbergt 
Auſtralien. Auf dem auſtraliſchen Feſtlande 
wit Neuſeeland ſitzen 106 500 Deutſche, außer⸗ 
dem 400 in den deutſchen Schutzgebieten der 
Südſee, 1600 auf Hawai und 1000 auf den 


übrigen Südſeeinſeln; alles in allem 109 500 
Deutſche. Alle dieſe Zahlen können freilich keinen 
Anſpruch auffganz unbedingte Genauigkeit machen, 
doch beruhen ſie auf ſorgfältigen Schätzungen nach 
den jeweils letzten Volkszählungen; die jüngſten 
dieſer Zählungen fanden 1897 und 1898 ſtatt. 


Die „Tatſachen“ des Miniſters 
des Innern. Freiherr v. Hammerſtein, zur 
Zeit Miniſter des. Innern, mag ſo ſchreibt 
die konſervative „Elbinger Zeitung“ einem Herrgott 
danken, daß er nicht Zeitungsſchreiber, ſondern 
nur Miniſter geworden iſt. Als Zeitungsſchreiber 
wäre er ſicherlich nicht von der Anklagebank her⸗ 
unter und aus dem Gefängnis herausgekommen. 
Denn wenn es ihm als Minifter nicht gelingt, 
zuverläſſige Informationen zu gewinnen, obwohl 
ihm doch der ganze amtliche Apparat zur Ver⸗ 
ſügung ſteht, dann hätte er als Redakteur, der 
ſich keinen ſolchen Informationsdienft einrichten 
kann, wohl ſelten eine wahre Nachricht zu ver⸗ 
öffentlichen vermocht. Wie falſch er im Falle 
Rappaport unterrichtet war, haben wir bereits 
eiwähnt. Ueber die Kieler Fälle faßten die 
nationalliberalen „Kieler Neueſten Nachr.“ ihre 
Meinung dahin zuſammen: „Wir müſſen es als 
geradezu unerhört bezeichnen, daß ein Miniſter 
es wagen darf, im Abgeordnetenhauſe die Tat⸗ 
ſachen direktauſden Kopf zu ftellen 
und dann den Anſchein zu erwecken, als ſei alles 
in ſchönſter Ordnung! Von wo er jeine Infor- 
mationen bezogen hat, wiſſen wir nicht, anſcheinend 
aber von der Kieler königlichen Polizei ſelbſt, die 
dann allerdings lauter grobe Unwahrheiten nach 
Berlin berichtet hätte.“ — Das genügt! 

Zur Aufhebung des 
Jeſultengeſetzes. Die 


Sie ſchreibt: „Erbärmlicheres, 


Reichskanzlers, daß die preußiſchen Stimmen im 
Bundesrat für die Aufhebung des § 2 des 
Jeſuitengeſetzes abgegeben werden ſollen, ſcheint, 
wie man der „Frkſ. Ztg.“ berichtet, in Bundes⸗ 
ratskreiſen ſelbſt überraſcht zu haben. Man 
hatte allerdings ſchon vor einem Jahre ge⸗ 
glaubt, daß der Widerſtand, der bisher in 
Preußen gegen dieſe Korrektur des Jeſuiten⸗ 
geſetzes beſtand, beſeitigt ſei. Man hatte ſich 
darin aber getäuſcht und war jetzt nicht darauf 
vorbereitet, daß es dem Reichskanzler gelungen 
ſei, die Einwilligung des Königs von Preußen zu 
gewinnen. Der Entſchluß muß erſt in der letzten 
Zeit und ziemlich plötzlich gefaßt worden ſein. 
Man hält es übrigens in unterrichteten Kreiſen 
nicht für ausgeſchloſſen, daß die Reichsregierung 
noch die eine oder die andere Konzeſſion an ältere 
Wünſche des Reichstags macht, auch wenn ſie 
nicht von den Konſervativen geteilt werden. 
Koloniales. In Deutſch⸗Neu⸗ 
guinea fol nunmehr nach langjährigem Ber 
ſtehen der Tabaksbau aufgegeben werden. 
Von vielen Seiten ſah man ein derartiges Ende 
dieſer Kultur voraus. Nicht der Boden trägt 
Schuld hieran, ſondern verſchiedene Umſtände, 
wie Geſundheitszuſtand der Arbeiter, enorme 
Transportkoſten und der Weltmarktpreis in 
Sumatra. Es giebt im Oſten nur wenig Land⸗ 
ſtrecken, die ſtellenweiſe einen ſolch vorzüglichen 
Boden für den Tabak aufweiſen wie die Ge⸗ 
biete an den Aſtrolabe⸗Bay und auch am 
Auguſtafluß. Aus dieſem Grunde iſt es doppelt 


zu bedauern, daß das, was uns die Natur bietet, 


nicht im vollſten Maße ausgebeutet werden kann. 
Als Erſatz gedenkt man den Kautſchukanpflanz in 
großartigem Maße auszudehnen. Ueber die Zukunft 
dieſer Kultur braucht man, was Gedeihen anbe⸗ 
langt, keine Sorge zu hegen, auch die Pflege, die 
ſchließlich einem Kanaker übertragen werden 
kann, iſt mit keinen Schwierigkeiten verbunden; 
ob aber der Marktpreis der Zukunft ein der⸗ 
artiger ſein wird, der die Kultur bezahlt, iſt 
eine heikle Frage. Wohin man im Sunda⸗ 
Archipel und anderen ſüdöſtlichen Inſeln ſchaut, 
überall ſchenkt man dieſer Kultur jetzt ganz be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit, vielfach hat man dort 
große Beſtände entdeckt, die den Vorrat in Neu⸗ 
Guinea weit überholen. Dieſe Gebiete werden 
mit ihrer Ware vermutlich eher auf dem Markte 


erſcheinen. 
——— —ͤ ʃ—i— . ͤ —U—w— 4 ̃ KE 
Kusland. 
Luxemburg. 


Ein Stimmungsbildausder luxem⸗ 
burgiſchen Kammer zeichnet die „Lux. Ztg.“ 
als die 
geſtrige Kammerdebatte, haben wir in dieſer Art 
hier wohl noch nicht erlebt. Erſt drehte ſich die 
Verhandlung anderthalb Stunden lang um die 
Frage, ob man es dem Staatsminiſter glauben 
ſolle, daß in der Budgetvorlage zwei Ziffern 
verſtellt ſind oder nicht, und dann hielt Herr 
Anton Erpelding die zweite von den drei Bier⸗ 
reden, die er ſeit Jahren allen ſeinen Freunden 
und Bekannten gehalten hatte und um derent⸗ 
wegen er ſich in die Kammer wählen ließ. 
Warum ſoll man zu ſolchem Quatſch nicht auch 
gleich Bier trinken und — rauchen?“ 

na. 

Die Einheits zeit in China. Mit 
Beginn dieſes Jahres iſt auch Oſtaſien der Welt- 
zeiteinteilung beigetreten. Der Leiter der 
Wetterwarte zu Zikawei Schanghei, Pater Louis 
Froc, macht die Mitteilung, daß am 1. Januar 
der Zeitball am Hafen von Schanghai 5. Min. 
56,7 Sekunden ſpäter als früher fallen gelaſſen 
wurde, um die Zeitangabe in Verbindung mit 
dem internationalen Zonen⸗Syſtem zu ſetzen. 
Oſtchina und die Philippinen haben jetzt dieſelbe 
Zeit, die ſich von dem Meridian von Greenvich 
um 16 Stunden und von der japaniſchen Zeit 
um genau eine Stunde unterſcheidet. Auch die 
große Nord⸗Telegraphengeſellſchaft, die längs der 
chineſiſchen Küſte in Tätigkeit, wird die neue 
Zeit annehmen, und danach ſteht zu hoffen, daß 


$ 2 desſſie allmählich auch in den anderen chineſiſchen 
C.klärung des! Freihäfen zur Norm werden wird. 


Amerika. 

Neue Kohlenlager ſind vor kurzem in 
Mexiko entdecktworden. Amerikaniſche Kapitaliſten 
hatten verſchiedene Sachverſtändige zur Suche nach 
Kohlenſchätzen in dieſem Lande ausgeſandt. Schon 
die erſten Bohrungen im Bezirk von Mazas haben 
das Vorhandenſein von Kohle bei El Gallo er- 
wieſen, deren Qualität ausgezeichnet ſein ſoll. 
Der franzöſiſche Geſandte in Mexiko hat ſeiner⸗ 
ſeits noch beſondere Nachrichten darüber einge⸗ 
zogen, die zu einer Beſtätigung der Angaben ge⸗ 
führt haben. 


Provinzielles. 


Danzig, 13. Februar. In der am 11. Feb⸗ 
war d. Is. in Danzig abgehaltenen Vorſtands⸗ 
ſitzung des Verbandes Oſtdeutſcher 
Induſtrieller wurden für 1903 die Herren 
Regierungsrat a. D. Schrey⸗Danzig als erſter 
Vorſitzender, Kommerzienrat Goecke⸗Montwy 
als erſter ſtellvertretender Vorſitzender, Kommer⸗ 
zienrat Wanfried⸗Danzig als zweiter ſtell⸗ 
vertretender Vorſitzender, Konful Marx⸗Danzig 
als Schriftführer und Kaſſenſührer wiedergewählt 
und die Herren Dr. Levy⸗Inowrazlaw als 
ſtellvertretender Schriftführer und Rheder Ro⸗ 
denacker⸗ Danzig als ſtellvertretender Kaſſen⸗ 
führer neugewählt. Unter den Eingängen und 
Erledigungen ſeit der letzten Vorſtandsſitzung ſind 
zu erwähnen: Die Beſtrebungen des Verbandes 
betreffend Ueberweiſung von ſtaat⸗ 
lichen Aufträgen und Lieferungen 
an die öſtliche Induſtrie haben weitere 
Erfolge gehabt. Die Eingaben, die von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten, darunter auch vom Verband Oſt⸗ 
deutſcher Induſtrieller, an den Eiſenbahnminiſter 
bezüglich der geplanten Fahrplan⸗Aende⸗ 
rungen auf der Strecke Thorn-Marien- 
burg gerichtet worden ſind, haben die Wirkung 
gehabt, daß der Schnellzugverkehr auf jener 
Strecke im weſentlichen beibehalten worden iſt; 
namentlich iſt der Schnellzug 503 Thorn⸗Danzig, 
ab Thorn 6 Uhr 13 Min. vorm., an Danzig 
10 Uhr vorm., erfreulicher weiſe unverändert ge⸗ 
blieben. Einer Behörde iſt über die beabſichtigte 
Errichtung einer Glasbläſerei in den öſt⸗ 
lichen Provinzen ein Gutachten erſtattet worden. 
Der Druck des Jahresberichts über 1902, für 
den die Verbandsmitglieder und zahlreiche Be⸗ 
hörden die erbetenen Angaben bereitwilligſt gemacht 
haben, hat begonnen. In den Verband aufge⸗ 
nommen wurden 7 Firmen. Nach dem Berichte 
des Kaſſenführers betrug das Vermögen des Ver⸗ 
bandes am 31. Dezember 1902 13 986,44 Mt 
gegen 13 668,39 Mk. am 31. Dezember 1901. 
Weiterhin beſchäftigte ſich der Vorſtand mit dem 
neuen ruſſiſchen Zolltarif, der eine 
beträchtliche Erſchwerung der Einfuhr nach Ruß 
land bedeutet und namentlich die öſtliche Induſtrie 
trifft, da Rußland deren hauptſächliches Ausfuhr⸗ 
gebiet iſt. Die dem Verbande vom Reichskommiſſar 
für die Weltausſtellung von St. Louis 1904 zu⸗ 
gegangenen Druckſachen ſollen den Verbandsmit⸗ 
gliedern, die ein Intereſſe daran haben, überſandt 
werden. Bezüglich mehrerer Eiſenbahnverkehrsan⸗ 
gelegenheiten ſollen Eingaben an die in betracht 
kommenden Behörden und Dienſtſtellen gerichtet 
werden. Schließlich wurde beſchloſſen, Vorſchläge 
für Abänderungen des öffentlichen Verdingungs⸗ 
weſens auszuarbeiten. Die nächſte Sitzung 
findet am 10. März d. Is. in Danzig ſtatt. 

Danzig, 13. Februar. Die Danziger 
See⸗ Reederei beſteht gegenwärtig, nach einer 
Zuſammenſtellung der Firma Th. Rodenacker, 
aus 27 Dampfern mit 13 227 Regiſtertons 
(netto) und 7 Segelſchiffen mit 914 Regiſter⸗ 
tons, zuſammen 34 Seeſchiffen mit 14 141 Res 
giſtertons. 10 Seedampfer von 5677 Tons 
zählt die Reederei von Th. Rodenacker und der 
von dieſer verwalteten Danziger⸗Reederei⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft, 9 Seedampfer von 3800 Tons die 
Reederei F. G. Reinhold, 5 von 3572 die 
Reederei Behnke u. Sieg. Von den ſieben 
Segelſchiffen hat nur eins, die Bark „Pauled“, 
einen größeren Raumgehalt (680 Regiſtertons), 
die übrigen ſind meiſtens kleine Küſtenfahr⸗ 
zeuge. 


Stiftungsfeſt des Evangel. Kirchenchors, 


putzig, 13. Februar. Die Scharlach 
Epidemie gewinnt in unſerer Stadt ein 
immer größere Ausbreitung. In einzelnen 
Familien tritt die Krankheit recht bösartig auf 
und fordert ihre Opfer. So ſind von vier 
Kindern des Gaſthausbeſitzers Wylutzki drei 
Kinder im Alter von ſechs, vier und zwei Jahren 
der Seuche erlegen. Angeſichts der ernſten Ges 
fahr, welche die Bewohner unſerer Stadt bedroht, 
ſind die feſtlichen Veranſtaltungen, welche noch 
vor der Paſſionszeit ſtattfinden ſollten, die 
theatraliſche Abendunterhaltung zum beſten des 
Vaterländiſchen Frauen Vereins und 55 
au 
ſpätere Zeit verlegt worden. 


Lokales. 
Thorn, den 14. Februar 1993. 


— der Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für die Feſtbauten des 10. 
Deutſchen Turnfeſtes in Nürnberg hat 
bewieſen, daß das vom Ausſchuß der Deutſchen 
Turnerſchaſt aufgeſtellte Programm nicht inner⸗ 
halb eines Koſtenbetrages auszuführen iſt, den 
man den Zeichnern des Garantiefonds gegenüber 
rechtfertigen kann. Nach den den eingelaufenen 
Entwürfen beigegebenen Koſtenvoranſchlägen be⸗ 
wegen ſich die Koſten zwiſchen 156 000 und 
270000 Mk., wozu noch die Ausgaben für 
Planierung, Beſeſtigung, Dekoration, Entwäſſe⸗ 
rung, Beleuchtung und Waſſerleitung des Feſt⸗ 
platzes kommen, jo daß bei Ausführung des Nor⸗ 
malplanes von vornherein mit einem Defizit zu 
rechnen wäre. Da von den eingelaufenen Plänen 
keiner ausführbar iſt, iſt der Architekt Hans 
Müller⸗ Nürnberg beauftragt worden, die 
Ausführungspläne nach den vorgenommenen Ver⸗ 
einfachungen des Bauprogramms zu bearbeiten, 
bindende Koſtenanſchläge vorzulegen, die Verakkor⸗ 
dierung der Arbeiten vorzunehmen, die Ausführung 
zu leiten und die Abrechnungen zu revidieren. 
Man glaubt nunmehr, mit einer Bauſumme von 
120 000 k. auszukommen, in der nur das Mo⸗ 
biliar nicht einbegriffen iſt. 

— Don der Handelshochſchule zu Leipzig. 
Das ſoeben erſchienene Vorleſungsver⸗ 
zeichnis für das Sommer⸗Semeſter 1903 der 
Handelshochſchule zu Leipzig liegt uns vor. Es 
enthält eine große Auswahl von für den Haufe 
mann geeigneten Univerſitätsvorleſun⸗ 
gen und kaufmänniſchen Uebungen. 
Von erſteren heben wir beſonders hervor: Allge⸗ 
meine und ſpezielle Volkswirtſchaftslehre, Finanz⸗ 
wiſſenſchaft, Geld-, Bank⸗ und Börſenweſen, 
Handels⸗, Wechſel⸗ und Seerecht, Völkerrecht, 
Deutſche Kolonialpolitik, Allgemeine Staatslehre, 
Grundzüge der Sozialpolitik, Handelsgeographie, 
der Atlantiſche Ozean und die atlantiſchen Mächte, 
Einführung in das kulturgeſchichtliche Verſtändnis 
der Gegenwart, Chemiſche und Mechaniſche 
Technologie mit Exkurſionen. Außerdem ſteht den 
Studierenden der Handelshochſchule zu Leipzig 
noch ein reicher Schatz allgemein bildender Vor⸗ 
leſungen an der Univerſität zur Verfügung. Die 
Bibliotheken der Univerſität, der Handels- 
kammer und der Oeffentlichen Handelslehranſtalt, 
ſowie die Akademiſche Leſehalle ſtehen den 
Studierenden der Handelshochſchule zur Verfügung; 
anch ſind beſondere Studien im Kunſtgewerbe⸗ 
muſcum vorgeſehen. Nähere Auskunſt kann man 
von dem Studiendirektor, Profeſſor Raydt, 
Leipzig, Schulſtr. 1, jederzeit erhalten. 

— der Bedarf an Bewerbern für die 
mittlere Poſtbeamtenlaufbahn wird, wie ver⸗ 
lautet immer noch nicht gedeckt. Unzweifelhaft 
iſt dies zum Teil mit darauf zurückzuführen, daß 
die Ausſichten, welche ſich den Bewerbern der 
mittleren Laufbahn nach Neuregelung der Be⸗ 
amtenverhältniſſe eröffnen, nicht genägend bekannt 
ſind. Das weſentliche der Neuregelung beſteht 
darin, daß die in Betracht kommenden Beamten 
auch in höhere und beſſer bezahlte Stellungen 
einrücken lönnen, z. B. als Overſekretäre, Poſt⸗ 
meiſter, Bureau⸗ und Kaſſenbeamte. Bedingung 
für die Annahme von Zivilanwärtern iſt mindeſtens 
das Reifezeugnis für die Unterſekunda einer neun⸗ 
ſtufigen oder das Reifezeugnis für die erſte Klaſſe 
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einer ſechsſtufigen öffentlichen höheren Lehranſtalt. 
Auch das Abgangszeugnis der ſtädtiſchen Mittel⸗ 
ſchulen für Knaben gilt als ausreichender Nach⸗ 
weis, ebenſo ausnahmsweiſe das Berechtigungs⸗ 
zeugnis der Prüfungskommiſſion für Einjährig⸗ 
Freiwillige. Der Bewerber muß bei ſeiner 
Einſtellung das 17. Lebensjahr vollendet und 
darf im Falle der Annahme zn Poſtgehilſen 
nicht das 20., im Falle der Annahme zum 
Telegraphengehilfen nicht das 18. Lebensjahr 
überſchritten haben. Die Vorbereitungszeit, 
während welcher der Bewerber ſich aus eigenen 
Mitteln zu unterhalten hat, dauert vier Jahre, 
die jungen Leute können aber ſchon während 
dieſer Zeit bei geeigneter Gelegenheit gegen Ver⸗ 
gütung oder Tagegeld beſchäſtigt werden. Dieſer 
Fall tritt bei dem zur Zeit herrſchenden Be⸗ 
amtenmangel ſehr bald ein. Nach Ablauf ber 
Vorbereitungszeit iſt die Poſt⸗ oder Telegraphen⸗ 
aſſiſtenten⸗Prüfung abzulegen; es erfolgt dann 
die Beſchäftigung gegen Tagegeld (bis 5 Mark) 
und, ſoweit Stellen verfügbar ſind, die etats⸗ 
mäßige Anſtellung als Poſt⸗ oder Telegraphen⸗ 
aſſiſtent oder auch Poſtverwalter. Das Beſtehen 
der Sekretärprüfung eröffnet den Beamten die 
Ausſicht auf Anſtellung als Poſt⸗ oder Tele⸗ 
graphenſekretär, als Oberſekretär, Poſtmeiſter, 
Buchhalter, Kaſſierer uſw. Dis Gehalt dieſer 
Beamten beträgt neben dem geſetzmäßigen 
Wohnungsgeld 2100 bis 4200 Mk. 8 
nc, Haftung der Eltern für ihre Kinder. 
Das Reichsgericht hat jüngſt über die Haftpflicht 
der Eltern eine wichtige Entſcheidung gefällt. 
Ein 14 jähriger Knabe ſchoß im Garten feiner 
Eltern in der Richtung auf die Mauer des an⸗ 
grenzenden Grundſtücks unter Benutzung eines 
mit einer Schrotkugel geladenen Gewehres nach 
einer Scheibe; hierbei ſehlte er einmal das Ziel, 
Die Kugel prallte an der Mauer ab und ver⸗ 
letzte einen anderen Knaben, der in dieſem Augen⸗ 
blick über die Gartenmauer des von ſeinen Eltern 
bewohnten Grundſtücks nach dem andern Garten 
hinüberſah, am Auge. Der Vater des Verletzten 
klagte gegen den Vater des erſteren Knaben auf 
Schadenerſatz und drang auch mit ſeiner Klage 
in allen Inſtanzen durch. Das Reichsgericht 
billigte hierbei die Entſcheidung der unteren In⸗ 
ſtanzen vollkommen. Dieſe hatten ausgeführt, der 
Vater habe der ihm geſetzlich obliegenden Auſſichts⸗ 
pflicht nicht dadurch genügt, daß er beim Schießen 
ab⸗ und zugegangen ſei und den Schützen wieder⸗ 
holt zur Vorſicht ermahnt habe; als gewiſſen⸗ 
hafelr und ſorgfältiger Mann habe er das 
Schießen überhaupt nicht dulden dürfen. Sei 
auch dus benutzte Gewehr eine verhältnismäßig 
harmloſe Waffe, ſo lehre doch die tägliche Er⸗ 
fahrung, daß auch mit ſolchen äußerſt vorſichtig 
umzugegen ſei. Zumal unerwachſenen Leuten 


ſollie der Gebrauch von Schußwaffen nur an 


Orten, die dafür beſonders angelegt ſeien, geſtattet 
werden. Ein ſolcher Ort ſei indeſſen der Garten 
des Beklagten ſchon wegen ſeiner örtlichen Lage 
inmitten von Wohnſtätten nicht. Auch der Um⸗ 


ſtand, daß ſich der Unfall infolge einer ganz be⸗ 


ſonderen, nicht ohne weiteres vorausſehbaren 
Komplikation ereignet hatte, ſchließe das Moment 
der Fahrläſſigkeit nicht aus. Aehnliche Ent⸗ 
ſcheidungen des Reichsgerichts liegen auch ſchon 
vor bei Fällen, in denen durch das Spielen von 
Kindern mit einem Bogen Schaden verurſacht 
worden iſt. 

uc. Eine Familien Chronik anzulegen, iſt 
praktiſch und empfehlenswert. Liegt doch jedem 
ſo nahe, zu fragen, wer waren meine Altvordern, 
wo wohnten und wie lebten fie? Dem Haus⸗ 
vorſtand kommt es zu, ein ſolches Akteuſtück an⸗ 
zulegen. Es iſt keine Familie jo klein und ver⸗ 
laſſen, daß ſich darin nicht wenigſtens eine Per⸗ 
ſönlichkeit findet, welche ſich für die Sache in⸗ 
tereſſiert, mithilft, Hand anlegt, um das Material 
zu ſammeln deſſen man zu möglichiter Vollſtän⸗ 
digkeit der Chronik bedarf. Weſſen Familie aus 
der Vorzeit einen Stammbaum beſitzt, der ihm 
zum Wegweiſer werden kann, der ſuche, jenen zu 
erlangen. Wer auf Wappen Anſpruch hat, be⸗ 
lehre ſich auch über dieſen Punkt. Man hebe 
jedes Familienpapier ſorglich auf, hefte oder klebe 
es in das Aktenſtück ein, führe auch eine Art von 
Journal nach Daten, ſo daß jedes Begebnis über⸗ 
ſichtlich verzeichnet iſt und an der rechten Stelle 
ſteht. Trau- und Zauffcheine gehören hier hin⸗ 


ein, ſpäter der Kinder Einſegnungs⸗ und Abgangs⸗ 


zeugniſſe auch etwaige Totenſcheine. 
Wichtige Veränderungen, Vorfälle von Belang 
gehören als aktuelle Ereigniſſe mit hinein, auch 
Porträts vielleicht. Den Vortritt gönne man aber 
ſtets den Nachrichten und Notizen über die Vor⸗ 
ſahren oder Ahnen. Dieſes Aktenſtück halte man 
unter Verſchluß. Im Familienkreiſe erinnert man 
ſich gern daran, horcht den Mitteilungen daraus. 
Den Nachkommen aber wird es ſicherlich ſehr 
illkommen ſein. 


ue. Etwas über die Pflege der Goldfiſche. 


Der Goldfiſch (Carassius auratus) jener zier⸗ 
liche, goldgelbe oder hochrote Geſell, der aus dem 
Reiche der Mitte ſtammend, ſo raſch bei uns 
geimiſch geworden iſt, findet leider nicht immer 
die entſprechende Behandlung und nur zu oft geht 
das arme Tierchen, deſſen raſtloſes Umherſchwimmen 
in dem kugelſörmigen Glaſe feinem Beſitzer ſoviel 
Vergnügen gewährt, infolge mangelhafter Pflege 


zu Grunde. Es mögen deshalb einige Worte 
85 die Behandlung der Goldfiſche hier Platz 
nden. 

Man muß ihnen im Sommer täglich friſches, 
reines (Brunnen⸗) Waſſer geben, das Glashaus 
(wegen des möglichen Herausſpringens der Tiere) 
nur zwei drittel mit Waſſer voll füllen und die 
Fiſchchen ab und zu mit etwas Oblatte, Semmel⸗ 
krumme, wohl auch manchmal mit gedörrtem und 
gepulvertem Eidotter füttern, auch ſchnappen ſie 
gern nach hineingeworfenen, nicht toten Fliegen. 
(Sie brauchen nur ſehr wenig Nahrung, da ſie ſich 
ſchon durch die Beſtandteile im Waſſer erhalten 
können und bei zu viel Nahrung leicht abſterben.) 
Schnellen Temperaturwechſel ertragen die Gold⸗ 
fiſche nicht, auch darf man nicht zu viele (höch⸗ 
ſtens 3 Stück) in ein Glas verſetzen und fie nicht 
zu ſehr der Sonne ausſetzen, ſonſt ſterben fie 
leicht ab. Man kann ſie in der Gefangenſchaft 
im Glaſe höchſtens 2 Jahre erhalten; wenn ſie 
krank ſind und ſterben wollen, legen ſie ſich auf 
die Seite und ſind dann durch nichts mehr zu 
retten. | 

Um ſie beim Wechſeln des Waſſers und beim 
Herausnehmen aus dem Glaſe durch das An⸗ 
greifen mit der Hand nichifzu verletzen, da ſie ſehr 
zarter Konſtitution ſind, bedient man ſich ge⸗ 
wöhnlich eines kleinen Netzes, womit man ſie ſo 
lange heraushebt, bis das Glas friſches Waſſer 
erhalten hat und ſie einſtweilen in ein anderes 
Gefäß mit Waſſer ſetzt; beſſer iſt es, wenn das 
Glas unten eine verſchließbare Oeffnung zum 
Ablaſſen des Waſſers hat, wodurch das tägliche 
Angreifer und Transportieren der niedlichen 
Tierchen vermieden wird. Sehr dienlich und 
ihnen zuſagend iſt es, wenn man ihnen alle 14 
Tage ein paar kleine, reine Kieſelſteine in das 
Waſſer legt; die im Waſſer gelegenen müſſen 
aber jedesmal gereinigt werden. Man kann die 
Goldſiſche auch im Freien, in Gärten, in kleinen 
Teichen oder Waſſerbehältern, durch welches 
ſriſches Waſſer fließt, in größerer Anzahl ziehen. 
Iſt der Grund mit Humus⸗ oder Moorerde 
verſehen, braucht man ſie garnicht zu füttern; iſt 
es Sandgrund, wirſt man ihnen Semmel⸗ 
krumen, Brot, ungewürzten (jüßen) Lebkuchen 
zum Füttern hinein. Sie lieben gern ſchattige 
Orte, im Winter freſſen ſie im Freien nicht. 
Auch darf das Waſſer nicht zufrieren, man muß 
doher den Teich mit Brettern und Stroh be⸗ 
decken, wo aber ein paar Luftlöcher angebracht 


ſein müſſen. Die Katzen ſtellen ihnen 
ſehr nach, ſie ſind alſo vor ihnen zu 
hüten, da dieſe ſie ſehr geſchickt aus dem 
Waſſer heraushäkeln können. Im Zimmer, 


wo eine Katze gehalten wird, muß alſo das Glas 
eine drähtene Bedeckung haben. Die Goldfiſche 
haben ein gutes Gehör, lernen die Stimme ihres 
Herrn oder desjenigen kennen, der ſie füttert und 
kommen dann an die Oberfläche des Waſſers. 
In China haben die Damen kleine Pfeifen, 
Ein fie die Fiſchchen zur Fütterung an ſich 
rufen. 


7 Kleine Chronik. 


* Vor Zuzug wird gewarnt! Der 
„Kladderadatſch“ ſchreibt: Seitdem der Ham⸗ 
burgiſche Staat dem Dichter Guftan Falke 
einen jährlichen Ehrenſold bewilligt hat, bringt 
jeder Eiſenbahnzug Hunderte von Dichtern in die 
freigebige Elbſtadt. Dieſem immenſen Angebot 
von Kräften ſteht natürlich eine nur geringe 
Nachfrage gegenüber, ſodaß die meiſten An⸗ 
kömmlinge, darunter junge und kräftige Dichter 
mit Familie, keine Arbeit finden. An jedem 
Morgen finden ſich Scharen von Dichtern vor 
dem Rathauſe in Hamburg ein und betteln um 
Arbeit; aber obwohl der Senat Norftands- 
dichtungen vergiebt, wird dadurch doch nur 
wenigen geholfen. Die Kollegen werden daher 
vor dem Zuzug nach Hamburg dringend 
gewarnt! 

* Guten Appetit! Der Lehrer der zweiten 
Klaſſe einer Mädchenſchule in Hannover beging 
vor einigen Tagen ſeinen Geburtstag. Die 
Schülerinnen der Klaſſe ſchenkten dem Lehrer eine 
große Torte, die auf einer Porzellanplatte, mit 
Karpfen umgeben, ihm überreicht wurde. Das 
Geſchenk war begleitet von einem Briefe, der 
folgenden Wunſch enthielt: „Dieſes ſchenkt die 
zweite Klaſſe — und wünſcht guten Appetit — 
Vetzehren Sie die ganze Maſſe — und Ihre Frau 
und Kinder mit.“ — Guten Appetit! 

ue Zur Bändigung wilder 
Pferde wendete man früher vielſach folgendes 
Verfahren an. Das Pferd wurde in ſeinem 
Stande verkehit angelegt, mit dem Schweiſe uach 
der Raufe zu und achtundvierzig Stunden lang 
bekam es weder Futter, noch durfte es ſich legen. 
Leute, die einander ablöſten, ſtanden am Kopfe 
und neckten es, ſobald es ſchlafen zu wollen 
ſchien. Nach achtundvierzig Stunden ſolcher Be⸗ 
handlung ließ es alles mit ſich machen. — Ein 
anderes Verfahren, das etwas Wunderbares hat, 
iſt einfacher und von den Indianern in den 
großen Prairien entlehnt. Sobald dort ein 
Indianer ein wildes Pferd gefangen hat, 
hält er ihm vor allen Dingen die Augen mit 
den Händen zu und atmet ihm in die Müſtern. 
Von dieſem Augenblicke an kann es für gezähmt 
angeſehen werden. Dieſes Verfahren iſt durch den 
bekannten Reiſenden Catlin bekannt gemacht und 


in England vielfach verſucht worden, ſtets mit 
dem wunderbarſten Erfolge. Nur wenn 
man dem Tiere in die Nüftern bläſt, bleibt 
das Verfahren wirkungslos; man muß hinein 
atmen. Es ſcheint dies dem Pferde ein eigen⸗ 
tümliches Behagen zu erregen, denn manche ſo 
behandelten Tiere ſtrecken nach dem erſten Ver⸗ 
ſuche verlangend ſelſt die Nüſtern empor. 

Die ſchöne Schauſpielerin und der 
kluge Miniſter. Eine pikante Geſchichte, die 
den Vorzug der Wahrheit haben ſoll, erzählt der 
„Temps“: Frl. Brandes, eine ſehr talentvolle 
Künſtlerin, beſindet ſich ſeit einiger Zeit in 
offener Rebellion gegen die geheiligten Inſtitutionen 
des „Théatre⸗Frangais“, deſſen Mitglied fie nur 
noch nominell iſt. Sie wollte Sozietärin mit 
vollem Gewinnanteil werden, aber die lieben 
Kollegen wollten ihr höchſtens ſieben Zehntel 
des vollen Gewinnanteils gewähren, was Fräulein 
Brandes veranlaßte dem, berühmten „Dekret von 
Moskau“ zum Trotz in den Ausſtand zu treten 
und der „Comédie“ ſchmollend den Rücken zu 
zeigen. Unter denen, die dieſen fürchterlichen 
Konflikt beizulegen trachteten, befand ſich auch der 
alte Victorien Sardou; er ging perſönlich zu 
Herin Chaumié, der in Frankreich die ſchönen 
Künſte dirigiert, um für Fräulein Brandes ein 
gutes Wort einzulegen. „Sie könnten ihr wirklich 
den vollen Gewinnanteil gewähren,“ begann der 
Altmeiſter der Stückefabrikation. Lächelnd 
ſchüttelte der Miniſter den Kopf und ſagte: „Es 
geht nicht, lieber Meiſter!“ — „Warum denn 


nicht?“ — „ Weil ich nicht eigenmächtig und 
unwillkürlich handeln darf.“ — Sardou 
nahm noch einmal alle Kraft zuſammen; er 


ſprach rührend, ergreifend, aber der Miniſter 
ſagte, wehmütig abwehrend: „Das iſt alles ſehr 
ſchön, aber Sie haben etwas nicht überlegt ...“ 
— „Und das wäre?“ — „Fräulein Brandes 


iſt eine ſchöne, eine ſehr ſchöne Dame!“ — 
„Was tut das in der Sache?“ „Was 
es zur Sache tut? Noch ſtehe ich in 


gutem Ruf, und niemand wagt es, meine Tugend 
anzutaſten. ... Ein Miniſter der ſchönen Künſte 
muß aber ſehr auf der Hut fein ..., und wenn 
ich einer ſehr ſchönen Schaufpielerin . . .* 
„Jetzt verſtehe ich,“ ſagte Sardou und ging 


troſtlos von dannen. 
Schnelligkeit des 


* Ueber die 
Automobils wird aus London geſchrieben: 
Eine nette Zuſammenſtellung der verſchiedenen 
Anſichten über die Schnelligkeit eines Automobils 
giebt der bekannte Sportsman Mr. Scott 
Mantagu in einer engliſchen Zeitſchrift. Die 
Tabelle lautet wie folgt: 


Private Anſicht des Motorfahrers 
Seine Meinung im Geſpräch mit 


Meilen per Stunde 
12 


Freunden 20 
Seine Anſicht vor Gericht 8 
Private Anſicht des Schutzmannes 14 
Anſicht des Schutzmannes vor Gericht 28 
Anſicht des Bauers, deſſen Pferde durch 

den Motorwagen ſcheu gemacht 

wurden 50 
Garantierte Fahrgeſchwindigkeit des 

Gefährtes 16 
Tatſächliches Tempo 10 


Natürlich handelt es ſich hierbei um engliſche 
Meilen, von denen vier auf eine deutſche gehen. 

* Eine Schlange als Halsſchmuck 
einer Braut. Große Senſation machte dieſer 
Tage in News Moik eine Hochzeit, bei der auf alle 
möglichen Arten die Schlangen eine große Rolle 
ſpielten. Die eigenartige Neuerung führte der 
Kurator des New⸗Yorker Zoologiſchen Gartens, Mr. 
Raymond Dittmars, ein, der Miß Clara Hurd 
die Hand zum Bunde fürs Leben reichte. Die 
Häute von Brillen, Rieſen⸗, Klapperſchlangen 
und auderen Reptilien wurden mit den Blumen 
als Dekorationen verwendet, und die Zeremonie 
fand in einer Laube aus Schlangenhäuten ſtatt. 
Dittmars iſt ein leidenſchaftlicher Schlangen- 
ſammler, und feine Braut hat ihm häufig bei 
ſeiner Arbeit geholſen. Der Haupteffekt war, 
daß die Braut eine ſieben Fuß lange lebende 
Schlange um den Hals trug. Das junge Paar 
wird in ſeinem Haufe eine Art Schlangenfarm 
und zwei Rieſenſchlangen als Haustiere halten. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Ein Faſchingstraum!“ 

Der Dichter liebt die Träumereien — er hat gar 
rege Phantaſie, — auch ich, — man woll' mir das ver⸗ 
zeihen — verſchweig ein gutes Traumbild nie. — Jüngſt 
ſaß ich lange beim Pokale — drauf träumte ich vom 
Karneval, — im großen Welt⸗Theater⸗Saale — da war 
ein großer Maskenball! — — Da rauſchten Prunk⸗ 


und Prachtgewänder — umſtrahlt von zauberiſchem = 


Glanz — es hatten Herren aller Länder — ſich froh 
vereint zu Spiel und Tanz. — Ich ſah viel Herren von 
der Feder — und Herren von der Politik — und harm⸗ 
los wiegte ſich ein jeder — hübſch nach dem Takte der 
Muſik! — — Es gab ſich niemand als Philiſter — ich 
traf auch viele Deutſche an — ſo unſern Herrn Finanz⸗ 
miniſter — er ging einher als „Steuermann“ — 
Graf Balleſtrem war Ordnungshüter — er hatte — das 
war intereſſant — auch zur Beſänft'gung der Gemüter 
— die große Klingel in der Hand! — — Herr Pod⸗ 
bielski ſtellte einen — Verwandlungskünſtler — glaub 
ich, dar — allwechſelnd ſah ich ihn erſcheinen — als 
Poſtmann oder als „Huſar“. — Und als ich ihm ein 
Stündchen ſpäter — begegnete im Feſtesſchein — war er 
der Landwirtſchaft Vertreter — und ihr Miniſter oben⸗ 
drein! — — Ich ſah am Arme zweier Lichter — die 
Wunderblume „Sezeſſion“ — die Lichter aber waren 
Dichter — Wolzogen und auch Liliencron, — dann ſah 
ich weiter — alle Hagel — den, der die 


„Adam“ ohne Paradies! — — Wer oft ſchon durch die 
Zeitungsſpalten — gelaufen iſt, den traf ich an — es 
ſchritten ſpaßige Geſtalten — oft neben dem hochernſten 
Mann. — Herrn Caſtro, der ſo oft ſich drückte — hab' 


ich als ſimplen Clown geſehn — dann kam — das 
blitzte und das blinkte — als Goldfuchs an — Herr 
Chamberlain! — — Zwei marokkan'ſche Vettern kamen 


— als zärtliche Verwandte an — „Coeur „Bube“ kam 
mit ein'gen Damen — und Giron hieß der junge Mann! 
— Es ſtand vor einer Jahrmarktsbude — La France, 
ein Weib gar ſtolz und ſchön — und Dreyfus war als „ewger 
Jude“ — in ihrem Bretterbau zu ſehn! — — Es ſprang beim 
hellen Lichterſtrahle — auch hin und her der kleine Cohn; 
— im großen Welt⸗Theater⸗Saale — ging er maskiert 
als „Hauptperſon“, — weil ich darob von Herzen lachte, 
— ſo war mein Traumbild gleich verweht — durch die 
Erſchütterung erwachte — vergnügt 
Ernſt Heiter, der Poet! — — 


uc. 


Als ein vortreffliches Vor- 
beugungs⸗ und Linderungs mittel 
der Zahnſchmerzen wird die Kalmuswurzel 
empfohlen. Die Wurzel wird gereinigt, getrocknet 
und fein zerkleinert, dann in eine Flaſche getan, 
ſo daß etwa der vierte Teil derſelben angefüllt 
wird. Dann werden bie zerkleinerten Wurzeln 
mit feinſtem Spiritus übergoſſen. Nachdem dieſe 
Miſchung verkorkt zwei bis drei Tage geſtanden, 
wird ſoviel reines Waſſer zugegoſſen, daß die 
Miſchung dem Zahnfleiſch nur ein leichtes Breunen 
verurſacht. Wenn man mit dieſer Flüſſigkeit 
morgens und mittags nach dem Eſſen und abends 
vor dem Schlafengehen ſich den Mund ausſpült, 
wird man ſeine geſunden Zähne bis ins Alter 
konſervieren. Bei Zahnſchmerz iſt es gut, den 
Mund je öfter, deſto beſſer damit zu reinigen. 
Dieſe Behandlung konſerviert namentlich ſchad⸗ 
hafte Zähne ganz vorzüglich. 

c. Wie legt man ſich in der Eiſen⸗ 
bahn zum Schlafen? Man hat ſich ſo 
zu legen, daß der Kopf gegen die Lokomotive ge⸗ 
richtet iſt. In dieſer Lage wird das Blut durch 
die Bewegung des Zuges aus dem Kopf getrieben, 
was einen leichteren Schlaf verſchafft. Wenn 
man dagegen die Füße gegen die Lokomotive 
richtet, ſo ſtrömt das Blut aus dem Unterkörper 
nach dem Kopfe, verſcheucht den Schlaf, und 
un in vielen Fällen Heftige Kopfſchmerzen 

ervor. 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börze 
vom 13. Februar 1903. 

Für Getreide, Hälfenfrächte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenaunte 
Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. i 
Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 758 - 783 Gr 

6-158 Mt 2 


15 — fd 

inländ, bunt 726— 761 Gr. 145—155 Mk. u 
inländiſch rot 750—766 Gr. 153— 1551, Mi, 

Rogge N ran groblörnig 726-741 Gr. 124 bis 


2 „ „ 
Gerſte: inländiſch große 650 Gr. 122 Mk. ar IS 
tranſito große 603-618 Gr. 9499 ½ Mt. f 

Erbſen: inländ. weiße 131 Mt. 
Bohnen: inländ. 119 Mk. 
Wicken: inländ. 122 Mk. 
Hafer: inländ. 123 — 122 Mi. 
tranſito 97½ Mk. 
Mais: tranſito 90 Mk. 
Kleeſaat: rot 142-156 Mk. 
Kleie: Weizen 7,50 — 7,95 Mk., Roggen 8,00 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 


Rendement 88 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,75 
inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handel ökammerbericht. 
Bromberg, 13. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 —122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futlerware 125 bis 
132 2 Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 13. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 28, Gd., 
per Mai 28¾ Gd., per September 29½ Gd., per 
Dezember 30¼ Gd. — Behauptet. 

Hamburg, 13. Februar. Zuchermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produtt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 
16,05, per März 16,15, per Mai 16,45, per Auguſt 
16,85, per Oktober 17,95, per Dezember 17,75. S etig 

Hamburg, 13. Februar. Rüböl ruhig, loko 49. 
Petroleum behpt. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 13. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,05 —,725. Nachprodukle 75 % 
ohne Sack 7,00 7,0. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82½. Kriſtallzucker I mit Sad 
28,7½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Prodnit Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,00 Gd., 16,20 Br., —,— bez., per März 
16,10 Gd., 16,20 Br., —,— bez, pr. Mat 16,45 Gd., 
16,50 Br., —,— bez. pr. Auguſt 16,80 Gd, 16,85 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,85 Gd. 17,90 Br., 
—,— bez. Stetig. Wochenumſatz 270 000 Ztr. 


„:.. ñßr K Br 

vom Holzmarkt. Aus Warſchau wird vom 8. Fe⸗ 
bruar berichtet: Auf dem Holzmarkt herrſcht weiterhin 
feſte Tendenz. Die Kaufluſt iſt rege und die Umſätze find 
in faſt allen Holzgattungen belangreich. Namentlich ſind 
Balken, Timbers und Eichenplançons für Danzig lebhaft 
gefragt und erzielen gute Preiſe. Allem Anſchein nach 
iſt ein vorzügliches Frühjahrsgeſchäft zu erwarten, da 
aus Deutſchland gemeldet wird, daß dort die vorjährigen 
Beſtände faſt vollſtändig geräumt ſeien. Es wurden in 
der abgelaufenen Berichtswoche 15000 hochfeine Bau⸗ 
hölzer (Schnittholz, 35 Kubitfuß) zu 72 Pig. pro Kubik⸗ 
meter frei Schulitz nach Preußen verladen. 


nn: 
beſchäftigen in 142 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 


eimat jüngſt] Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 


verließ — es war Naturmenſch Guſtav Nagel — als findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


werden laſſen. 


— 


„denen ſich auch Herr Stadtſchreiber Clemens 


heitshalber ſofort zu verkaufen. Zu 
erfragen Tuchmacherſtr. 10, II. Stage. 


Der Zigeunerbaron. 


Erzählung von Carl Caſſau. 2 
Nachdruck verboten.) 


„Liebet Clemens,“ begann nun Herr Alois 
feierlich, „ich bin jetzt ſiebenundſechzig, habe ja 
erſt ſpät geheiratet und es mir im Leben ſauer 
ch habe etwas vor mich ge⸗ 
bracht und nur eine Tochter. Ich möchte das 
Kind vor meinem Tode gut aufgehoben und 
verſorgt wiſſen! Sie ſind ein braver junger 
Mann, fleißig und ſparſam! Wie wäre es, 
wenn — nun, kurz herausgeſagt — wenn Sie 
Flora heirateten?“ 


Gerhard Clemens ward blutrot und wußte H 


vor gut geſpielter Beſtürzung nichts zu ſagen, 
obwohl er dieſes Ziel ſchon längſt vor Augen 
gehabt. 

„Herr Prinzipal,“ ſtotterte er, „Sie machen 
mich zum Glücklichſten aller Menſchen 1 

„Alſo könnten Sie Flora lieben?“ 

„Wenn Sie es erlauben Herr Prinzipal, 
ja!“ 

„Abgemacht!“ 

Er reichte ihm die Hand. 

„Sagen Sie jetzt Papa zu mir, gehen Sie 
mit uns zur Kirche und verſtändigen Sie ſich 
unterwegs mit dem Kinde; zu Mittag feiern 
wir Verlobung und in vierzehn Tagen iſt Hoch⸗ 
zeit! Die Ausſteuer liegt längſt bereit!“ 

Clemens war wirklich gerührt und küßte den 
alten Herrn herzinnig. Auf dem Kirchwege 
ward er bald mit der guten Flora eins und 
zur gewöhnlichen Tiſchzeit feierte man in aller 
Stille bei einigen Flaſchen Rotwein die Ver⸗ 
lobung. 

Drei Wochen darauf läuteten die Glocken 
und das junge Paar ſchritt feierlich zur Kirche. 
wo die Trauung in aller Stille ſtattſand. Es 
waren nur wenige Hochzeitsgäſte geladen, unter 


befand. Man war trotzdem im Krämerhauſe 
ſehr aufgeräumt und Herr Alois Schweininger 
verficherte wiederholt, daß dieſes der glücklichſte 
Tag ſeines Lebens ſei. 

Einige Tage nach der Hochzeit überraſchte 
Herr Schweininger ſeinen Schwiegerſohn mit 
der Bekanntmachung im Wochenblatt, daß er 
ihn zum Kompagnon angenommen, und nun 
war Clemens ein gemachter Mann. 


Die Ehe zwiſchen Flora und ihrem Gatten 
war eine glückliche, obwohl Clemens ſich mehr 
und mehr dem Geiz zuneigte. Beſondere Freude 
herrſchte im Hauſe bei der Geburt einer Toch⸗ 


ter, die den Namen Felicia erhielt. Großpapa 12 ter 
Verheiratung hin, über welche Felicia errötete ; 
nie 


Alois konnte gar nicht müde werden, das En⸗ 
kelkind auf den Armen zu tragen, das Geſchäft 
überließ er mehr und mehr Clemens, der dem⸗ 
ſelben auch mit Geſchick vorſtand. 

Der alte Mann ſchien richtig geahnt zu 
haben, denn bald nach Felicitas glanzvollem 
Tauffeſte ſtarb er und einige Tage ſpäter auch 
ſeine alte Lebensgefährtin; Clemens war der 
einzige Erbe und ſomit plötzlich ein ſteinreicher 
Mann. 

Das goldene Kalb beten ſie auf Erden faſt 
alle an. So wurde denn der bis dahin hinter 
ſeinen Hermngsfäſſern ſehr einſeitig gewordene 
Clemens plötzlich aus ſeiner Verborgenheit her⸗ 
vorgezogen und mit öffentlichen Ehrenämtern 
faft überladen. Aber geht 1 nicht immer ſo? 
Die Reichen gelten was, werden zu ſolchen 
Aemtern vorgeſchoben und befördert, Redlichkeit 
und Kenntniſſe aber — die ſind Nebenſache! 
Die Erwägung von Vorteilen auf der einen 
von Nachteilen, die man davontragen könne, 
auf der andern Seite beſtimmt allein das Thun 
des Menſchen! Wahrheit, Offenheit und Treue 
werden immer ſeltenere Ware! Durch ſeinen 
Anhang ward Clemens, kaum dreißig Jahre 
alt, zum Senator gewählt, eine Ehre, die ihn 
faft zu ſtolz machte. Schon fing er an, 
Beſuche bei ſeinem Bruder ſeltener und ſeltener 
werden zu laſſen, bis ſie zuletzt ganz unter⸗ 
blieben. Ja, Bruder Chriſtoph war ja auch 
nur ein Stadtſchreiber und er gehörte mit zum 
Stadt⸗Magiſtrat! Welch ein Unterſchied! Ehr⸗ 
geiz iſt eine Zierde des Mannes, Ehrſucht iſt 
eine Höllenqual. Clemens fand Geſchmack an 
den ihm erwieſenen Ehren; er kam „in Zug“, 
wie man zu ſagen pflegt, und ſtrebte nach 
Höherem. 1 

Da kam wie aus heiterem Himmel der Blitz 
ein Schlag über das Haupt des Senators 
Clemens, der andere zerſchmettert hätte; eine 
ſo zähe Natur aber wie diejenige von Gerhard 
Clemens überwand auch das. 


SEN Brombergersir. 86 
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I Die Käufer 


Kloſterſtr. 12, Grabenſtr. 36, 
unter günftigen Bedingungen krank⸗ 


Mein ſeit 15 


ich willens 
dingungen vom 1. 
zu verkaufen. 


und Tuchmacherſtr. 10 find 


am allerwenigſten aber Her . 
der ſehr eifrig mit anderen Gedanken beſchäf⸗ 


Schlag zu 
rates und Stellvertreters des Bürgermeiſters 
zu erreichen. 
wegung. 
er do 0 
reiches Almoſen, erwies einflußreichen Perſonen 
hier und da Gefälligkeiten, die ſonſt nicht in 
ſeiner Art lagen, 
möglichſt zu 
Erklimmung 


ihm ja dazu nur förderlich ſein! Er warf alſo 


Köpfchen doch ſoviel Reſpekt, daß er nicht ernſt⸗ 
lich in ſie drang, ſich darüber zu erklären. 
Eines Tages 
der Firma Gerhard Clemens Bruder Chriſtoph. 


die 
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Wollwaren - Gesehäft bin 
unter günſtigen Be⸗ 


Frau Flora wurde nun plötzlich krank und 
drei Tage ſpäter war ſie zum ewigen Frieden 
hinübergeſchlummert. Ihr letztes Wort war 
Felicia. Clemens wollte ſich zuerſt von Sin⸗ 
nen thun, hernach aber faßte er ſich ſchnell 
und dekorierte am Begräbnistage ſelbſt den 
Sarg ſeiner Gattin und erwies ihr die letzten 
Ehren. 

Der Tod ſeiner Frau, die nun durchaus 
nötige Trennung von Felicia, welche in eine 
Penſion kam, verknöcherte das Herz des Sena⸗ 
tors mehr und mehr; 
Leidenſchaften: 
Dieſen beiden Götzen opferte er täglich, daneben 
aber liebte er faſt ebenſo abgöttiſch ſeine Toch⸗ 
ter. Im nächſten Jahre verkaufte er 


ſchäft errichtete, deſſen Ergebniſſe ſehr glückliche 


waren. 


* * 


1 

Felicia war 18 Jahre alt geworden. Von 
der feinſten Penſton kam ſie aufs Konſerva⸗ 
torium der Muſik, bezog dann die Mal⸗Aka⸗ 


demie und kehrte als eine Künſtlerin zurück. 


Dabei hatte ſich die junge Dame, die wie ein 
verkörperter Sonnenſtrahl eine ſehr liebliche 
Erſcheinung darbot, gerade als wäre ſie ſoeben 


einem der alten Meiſter von der Leinwand 


und aus dem Rahmen entſchlüpft, die Güte und 
Reinheit eines echten Mädchenherzens bewahrt. 
Felicia, die Glückliche, hieß ſie, und war ſie 
nicht glücklich? Ja, fie war es, denn abgeſehen 
davon, daß ſie ſich keinen Wunſch zu verſagen 
brauchte, war auch die Liebe in ihr junges 
Herz eingezogen. Und die Liebe iſt die Apo⸗ 
theofe des Herzens; fie bringt alle die reichen 


Anlagen derſelben zum keimen und zeitigt Frucht 
um Frucht edler Thaten! — Niemand ahnte 
Neigung der Jungfrau, eine Fata morgana , 
r Gerhard Clemens, man ſie haſchen will. 


etwas von dieſer ſtillen 


tigt war. Es galt nämlich einen großen 
führen und die Stellung eines Stadt⸗ 
Dazu ſetzte er alle Hebel in Be⸗ 

So groß ſonſt ſein Geiz war, ſo gab 
in dieſer Zeit den Armen manch ein 


und ſuchte ſich jedermann 
verbinden. Auch Felicia ſollte zur 
dieſer Ehrenſtufe beitragen helfen! 
ein reicher, einflußreicher Schwiegerſohn konnte 


Töchterchen Redensarten vom 


zuweilen ſeinem 
Hochzeit und einer baldigen 


eiraten, von 


jedoch antwortete ſie direkt darauf und 
Gerhard Clemens hatte vor ihrem klugen 


erſchien atemlos im Komptoir 


Er brachte freudig erregt die Nachricht von 
der Ernennung Gerhards zum Stadtrat. Freude⸗ 
ſtrahlend nahm Gerhard die Meldung entgegen 
und ſchenkte dem armen Stadtſchreiber in der 
erſten Aufwallung zehn Thaler. Er hätte dem 
Braven dankbar ſein ſollen, ſtatt deſſen verbot 
er Felicia den öfteren Beſuch des Stadtichrei- 
berhauſes an der Mauer. 

„Aber, Papa,“ widerſprach zum erſten Male 
in ihrem Leben die Tochter, „es iſt ja Dein 
Bruder; Agnes, meine Freundin, iſt Deine 
Nichte und meine Kouſine!“ 

„Nun ja, wir können dieſe Verwandtſchaft 
leider nicht ableugnen, ich möchte aber ſo we⸗ 
nig wie möglich daran erinnert werden.“ 

„Aber Papa!“ 

„Ich will es!“ entgegnete hier Herr Cle⸗ 
mens heftig. „Für Stadtrats ſchickt ſich das 
nicht anders.“ 

Felicia ſeufzte und beſuchte ihr Kouſinchen 
— heimlich. Die beiden Mädchen hatten ſich 
ja viel zu erzählen. Agnes liebte einen jungen 
Poſtbeamten, und Felicia? — Sie brach oft in 
Thränen aus, bis Agnes den Grund derſelben 
entdeckte. In Clemens Geſchäft war ein junger 
Buchhalter, Leopold Brückner, der Sohn ein⸗ 
facher Eltern, ein geſchickter Kaufmann und 
Korreſpondent angeſtellt. Er war Clemens be⸗ 
ſonders lieb und wurde von ihm fogar ausge⸗ 
zeichnet. Leopold Brückner war eine hübſche, 
männliche Erſcheinung und eine durchaus un⸗ 
verdorbene Natur; Felicia ſehen und lieben 
war bei ihm eins. Er hatte dabei nicht im 
entfernteſten an ihre Stellung ihm gegenüber, 


an ihren Reichtum gedacht. Als er ſich deſſen 
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haus in der Dreilingsſtraße vorteilhaft und 
bezog die Schloßſtraße, wo er ein großes Ge⸗ 


Leopold aber 


Neubau Goppernicusstrasse 


ſind 


verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zubehör, v 
vermieten. 


erinnerte, war es zu ſpät und beide hatten 
ihre Herzen an einander verloren. Felicia ſah 
Leopold zuerſt bei Tiſch, dann auch hier und 
da bei einer Begegnung im Hauſe. Eines Ta⸗ 


ges ward Leopold ſogar vom Stadtrat in einen 


entfernten Stadtteil geſchickt, die Tochter aus 
einer Geſellſchaft heimzugeleiten. Bei dieſer 
Gelegenheit kam es zu einer Erklärung, die 
über die beiden jungen Herzen viel Wonne, 
aber auch viel Herzeleid bringen ſollte. 

So ging es ein Jahr lang fort. Mit Bru- 
Chriſtoph hatte ſich der Stadtrat jetzt ganz 
überworfen und Felicia durfte nicht mehr 
wagen, dorthin zu ſchleichen. Ein Zufall 
führte dann auch die Entdeckung des Liebes⸗ 


fein verhältniſſes zwiſchen Leopold und Felicia 


herbei. Clemens ſchäumte vor Wut. 
mer Kommis — wie er ſelbſt einmal geweſen 
— hielt um eines Stadtrats Tochter an? Un⸗ 
erhört! 
er alles wiſſe. Er war gegen Leopold gütig 
wie immer, gegen Felicia noch liebevoller wie 
ſonſt. Jeder Eclat ſollte vermieden werden. 
Als nun Felicia eines Tages des Vaters Stim: 
mung für günſtig hielt, geſtand ſie ihm alles. 
Viele Thränen floſſen dabei aus den ſchönen 
Augen. 

Halb ſcherzend, halb ernſthaft meinte er, Fe⸗ 
licia habe ſich auch wohl einen beſſeren Bräu⸗ 
tigam ausſuchen können. 

„O, Papa“, verſicherte ſie nun voll Eifers, 
„Leopold iſt der beſte Menſch!“ 

„Hoho! Nun ja, ich weiß ja. — Ich ſage 


nicht nein, Fel cia, aber veröffentlicht wird noch 


nichts. Schweige gegen jedermann, hörſt Du? 
Macht ſich Leopold Brückner für die nächſte 
Zeit Deiner würdig, ſo mag es wohl ſein.“ 
Felicia war darob voller froher Hoffnungen. 
traute nicht recht dem Glücke, 
das ſo ſtrahlend aus der Ferne leuchtete wie 
die verſchwindet, wenn 


Im Geſchäfte war ein altes Faktotum mit 
Namen Spieß. Der alte Mann, Vater einer 
zahlreichen Familie, ſpielte die Rolle eines 
Hausknechtes und Stiefelputzers im Clemens 
ſchen Hauſe und wurde bald vom Chef, bald 
vom Perſonal, bald von Felicia zu allerlei 
Gängen benutzt. Den rief eines Abends, als 
die Leute ſämtlich fort waren, der Herr Stadt⸗ 
rat ins Kontor und flüſterte lange mit ihm. 

Aber der Alte ſchüttelte den Kopf: 

„Nein, Herr Stadtrat, das kann ich nicht! 


Herr Brückner war ſtets jo gut gegen mich; 
auch ernährt er feine alte Mutter !“ 


„Die alte Frau ſoll keine Not leiden, ich 


ſorge bei Gott für ſie!“ 


„Nein, Herr Stadtrat, ich kanns nicht.“ 


Geliebten, Leopold 28 nicht vor ſich, ſondern 

wandte ſich voll Entſetzen von dem gemeinen 

Diebe ab. Da brach Leopolds Mut und ver⸗ 

rd ſchiffte er über den Ozean in die neue 
elt! 

Das hatte der Herr Stadtrat einmal wieder 
fein gemacht! Was kümmerte es ihn, daß der 
alten Mutter Leopolds das Herz brach, daß 
der alte Spieß wie in der Irre ging? Seine 
Ehre war gerettet, der läſtige Gimpel, der eine 
reiche Erbin heiraten wollte, beſeitigt, Felicia 
wieder frei. So hatte er es gewollt. 


Da} 


* 
% u 


Dicht bei der Reſidenz lag ein kleines Städtel, 


* 


Ein ar- maleriſch zwiſchen zwei Bergreihen hingeſtreckt. 


Aber er hütete ſich, zu oerraten, daß] Hier lagerte einſt ein Haufe Zigeuner und 


Ganz am Ende, dicht bei der Kirche, lag die 
ſchmucke Pfarre. 


als ſie fort waren über alle Berge und man 
ihr Neſt auffuchte, da fand man — einen klei⸗ 
nen, überaus ſchönen Knaben darin verſteckt. 
Der Herr Pfarrer Pifö, ein menſchenfreundlicher 
Herr, nahm ſich des Knaben, den niemand in 
der Gemeinde wollte, an und ließ ihm durch 
die Magd alle Sorgfalt angedeihen, bis er 
größer und größer ward und eine Fülle ſel⸗ 
tener Geiſtesgaben zeigte. Der Pfarrer ſchickte 
ihn in die Schule, gab ihm ſelbſt Unterricht in 
den modernen Sprachen und ſetzte große Hoff⸗ 
nung auf ihn. Als aber der Knabe, der Zechy 
genannt wurde, konfirmiert war, da zeigte ſich 
bei ihm eine ſchreckliche Erbanlage: die Klep⸗ 
tomanie. Er ſtahl wie ein Iltis und nahm zu 
ſich, was niet⸗ und nagellos war. Se. Ehre 
würden ſuchten zuerſt mit Vermahnungen durch⸗ 
zudringen, da dieſe aber nichts fruchteten, folg⸗ 
ten harte Strafen. Die paßten nun dem Diebe 
nicht, und — eines ſchönen Tages war er da⸗ 
vongelaufen. Der alte Pfarrherr tröſtete ſich 
damit, daß er vor ſich hinmurmelte: „Art 
läßt nicht von Art!“ 

Zechy hatte ſich dem Süden zugewandt und 
war türkiſcher Soldat geworden, der im Donau⸗ 
kriege es bis zum Offizier brachte. Aber auch 
hier mußte er feiner Manie wegen flüchtig 
werden. Er ging nach Rumänien, wo er ſich 
die Papiere eines Barons Zechy, Leutnant in 
Königl. Rumäniſchen Dienſten, aneignete, um 
von dort nach Wien zu flüchten. Hier aben⸗ 
teuerte er lange umher, ward zuerſt Kellner, 
dann Kunſtreiter und Muſiker; hatte er doch 
die Geige erlernt. Mit einem Zirkus durchzog 
er die halbe Welt und kam fo in ein Zigeu⸗ 
nerdorf. Hier traf er die alte Marga, die 
Herrſcherin ſeines Stammes und dieſe führte 
ihn zu den Zigeunern zurück, indem ſie 


„Gut! Da findet ſich ein anderer. Wieviel hüſtelte: a 


Kinder habt Ihr, Spieß?“ 

„Acht, Herr Stadtrat.“ 

Ihr ſeid von heute an entlaſſen!“ 
Da ſiel der alte 
Knie und flehte um 

rat fragte kalt: 

„Wollt Ihr's thun ? Ja oder nein!“ 

„Ach ja,“ jammerte der Alte, „Gott vergebe 
mir und Ihnen die Sünde! Der arme junge 
Mann!“ 

„Still!“ gebot aber Clemens ihm Ruhe. 

„Sorgt für Euch und merkt Euch die Num⸗ 
mern gut!“ 

Er drückte dem Alten mehrere Bankſcheine 
in die Hand und zahlte ihm blanke hundert 
Gulden auf, dann ging der alte Spieß weinend 
davon. 

Einige Tage ſpäter gab es im Clemens'ſchen 
Kontor großes Halloh: Zwei Tauſendmark⸗ 
Scheine waren verſchwunden, auch wurden noch 
andere Unregelmäßigkeiten in der Kaſſe entdeckt. 
Leopold war ſtarr vor Schrecken. Es hatte 
doch immer alles geſtimmt! Und wer ſollte 
der Dieb ſein? Der Herr Prinzipal ging fin⸗ 
ſter umher, bis eines Morgens der alte 
hereinwankte und halb ohnmächtig berichtete: 
die vorliegenden Scheine, die er gleichzeitig 
überreichte, habe er beim Reinmachen des Zeu⸗ 
ges in einen Rock des Herrn Leopold Brückner 
eingenäht gefunden. 

Finſter ließ Gerhard Clemens den jungen 
Mann rufen, der energiſch ſeine Unſchuld be⸗ 
teuerte. Aber der Schein war gegen ihn. Als 
infamer Dieb entlaſſen, konnte er nur noch 
froh ſein, daß ihm der Stadtrat die Ueber⸗ 
fahrtsſumme nach Amerika einhändigte, damit, 
wie er ſagte, jeder Skandal vermieden werde. 
Und Felicia? — Sie war zu unerfahren und 
glaubte dem — Vater. Sie ließ in ihrem 
doppelten Schmerze um ihre angeblich verratene 
Liebe und die Täuſchung im Charakter des 
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„Blut läßt nicht von Blut!“ 
Was Zechy am längſtengbei den Zigeunern 
feſthielt, war die liebliche Mirzi, Margas En⸗ 


Mann vor Schrecken in die kelin, die den wie Apollo ſchmucken, nur etwas 
Mitleid, aber der Stadt⸗ bräunlichen Zechy ebenfalls gern ſah. Beide 


wurden nach den Bräuchen jener Horden ein 
Paar, das einige Monate in Luſt und Freude 
zuſammen lebte. Der Stamm zog bald hier⸗ 
hin, bald dorthin. In Serbien machte man 
ein gutes Geſchäft. Hier beraubte man eine 
Poſt und der ſchlaue Zechy wußte den größten 
Teil des Geldes an ſich zu bringen, mit dem 
er in einer dunklen Nacht auf und davon war. 
Einige Zeit danach tauchte er in Wien als 
nobler Herr unter dem Namen eines Baron 
von Zechy wieder auf, ſührte ein luſtiges Leben 
und ſchloß ſich beſonders Offizieren an, die ihn 
achtlos in ihrer Mitte aufnahmen und mit 
Empfehlungen uach unſerer Reſidenz ſchickten, 
wo er Dienſte nehmen wollte, 

Hier erregte Zechy großes Aufſehen, teils 
wegen ſeiner Schönheit und Liebenswürdigkeii, 
teils in anbetracht ſeiner Vielſeitigkeit und 
ſeines geſelligen Talents wegen. Er verkehrte 


Spieß ſtark in Offizierskreiſen und lernte Felicia Cle⸗ 


mens auf einem Balle kennen. Bald zeichnete 
er ſie aus, und ſie, die eben anfing, Leopold 
Brückner, den elenden, gemeinen Dieb zu ver⸗ 
geſſen, ſchien den ſchönen Ungnrn — für einen 
ſolchen gab ſich Zech! aus — auch nicht un⸗ 
gern zu ſehen. 

Der Stadtrat Clemens ſtand nun auf dem 
Gipfel ſeiner Wünſche! Hatte er ſich nicht im⸗ 
mer einen adeligen Schwiegerſohn gewünſcht ? 
— Er kam dem Pſeudobaron entgegen und 
bald war dieſer im Hauſe eingeführt. Der 
junge Mann war Meiſter in allen Geſellſchafts⸗ 
formen, ritt wie ein Gott die wildeſten Pferde, 
trank die beſten Weine, ſpielte hoch und hatte 
allerlei koſtbare Paſſionen. 

(Fortſetzung folgt). 


Hochherrſchaftliche 
Wohn un 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näherer 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 
SE a a ͤ er 


erſetzungshalber ift die 
d Wohnung 


erstra- ge 7. 


behör oom I. April zu vermielen. 


Baderfirage 7, 1. F. Bettinger, Bacheſtraße 6 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahwirr empfehlen angelegentlichſt unſer 


Kranſienhaus- 


Abonnement. 


deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

§ JI. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 


Verpflegung eines in ihrem Dienſt 
Krankenhauſe. 


erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 


Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verftattet 


werden. 


S 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 


außerhalb des Krankenhauſes. 


Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme ⸗ Antrag. 
§ 2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Lifte der Eingekauften führt und nach »czahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 


womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 


§ 3. Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an⸗ 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 


einer anderen Art treten. 


$ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel⸗ 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht aboemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 


find dieſelben ſonach zur Zahlung 
verpflichtet. 


des ganzen Beitrags für dasſelbe 


85. Wird ein Eingelaufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebentaffe im Rathauſe) an⸗ 


zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 


Krankenhaus zu veranlaſſen. 


§ 6. Die Herrſchaften find verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 


nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. 


Wird die Abholung mittels eines 


Korbes verlangt, ſo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 


zu zahlen. 


Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 


und durch Letztere bewilligt ſein muß. 


Für Handlungsgehilfen und 


Handlungslehrlinge beſteht ein im 


Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) 8 3 der Abonnements - Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 

e) 8 1 Abſ. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 


durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 6 


3 — des 


Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 
Thorn, den 27. Dezember 1901. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Die laufenden Kämmereibau- 
arbeiten für das Rechnungsjahr 1903 
mit Ausnahme der Töpfer», Zimmer⸗ 
und Stellmacherarbeiten ſollen neu 
vergeben werden. 

Die Angebote haben in Auf- oder 
Abgebolen nach Prozenten auf die 
Preiſe des Preisve-zeichniſſes zu er⸗ 
folgen, das ebenſo wie die allgemeinen 
und beſonderen Bedingungen für die 
Ausführung der Kämmereibauarbeiten 
im Stadtbauamt während der Dienit- 
ſtunden eingeſehen werden kann. 

Angebote ſind verſchloſſen mit 
entſprechender Aufſchrift bis zum 
23. Februar zu den folgenden 
Terminen an das Stadtbauamt ein⸗ 
zureichen ! 

1. vormittags 11 Uhr für Schmieden, 
Schloſſer⸗ und Klempnerarbeiten, 
2. vormittags 11¼ Uhr für Böttcher, 

Tiichler-, Glaſer- und Maler⸗ 

arbeiten. 

3. Vormittags 11½ Uhr für Maurer-, 

Dachreder- und Pflaſterarbeit n. 
Thorn, den 6. Februar 1903. 


4 Magiſtrat. 3 
Klavierunterricht 


erteilt Fri. Lambeck, Brückenſtr. 16 
Darlehne giebt Selbſtgeber reellen 
Leuten. Kleusch, Berlin, 
Wilhelmshavenerjtr. 33 n. Rückp. 
ER Heirat vermittelt Bu- 
Beiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg., 30 Pf, 


Wollen Sie 


ſich glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 
graphie von „Glückstern“ Berlin S. 53. 


= Beirats : Auswahl 
Reiche in tele 
Bei Einſendung Ihrer Adreſſe 


erhalten Sie ſofort 600 reiche Partien 
auch Bilder. „Reform“, Berlin 14 


I Nebenverdienst! ! 
auch selbstat. Existenz ohne Mittel 
ea 200Angeb.i.all nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed. Standes 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst. 


Nerantwortlicher Schriſtleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen 


. 


Technikum Altenburg s.. 
für Maschinenbau, 
Elestrotechnik und Chemie, 
Lehrwerkstätte. — Programm frei. 


20 Mk. Nebenverdienst täglich 


für Jeden leicht. u, anständ. Anfr. 
an Industriewerke in Rossbach L. 103 
Pfalz. (Rückmarke.) 


Für Prinzipale u.Gehilf. (Verb.⸗Mitgl.) 
koſtenfreieStellenvermittelung durch d. 
Verband deutſcher Handlungsgehilfen 
zu Leipzig. Bis jetzt 42 700 Stellen 
beſetzt. Geſchäftsſtelle Königsberg i. Pr., 
Paſſage 2, II. Fernſprecher 1439. 


Großer Möbel⸗Ausverkauf. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts ver⸗ 
kaufe ſämtl. Möbel: Betten, Küchen: 
einrichtung, Gaskoch⸗Herd, Gasluſtres 
Um ſchnell zu räumen, zu enorm billigen 
Preifen. Baderstr. 28. 1 Tr. 


0 ++ 
2 Möbel 
jowie 1 Plüschgernitur und 
1 Komtoireinrichtung um 
zugshalber zu verkaufen 
Breitestrasse 14, I. 


Ober-, Unterbeit u. Uſſn. 11 % 
Bötelb. 17¼, Herrſch.⸗Betten 227/,.4 
Nichtp. Geld ret. Preisliſte gratis 
A. Kirschberg, Leipzig 36. 


Buchbinderei 


W. v. Kuezkowski, 


Brückenstr. 20 
empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zit den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
als Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 
jeder Art, als Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln. Fabrikation von Galanterie⸗ 
waren, Muſterkarten, Muſterbüchern 
jeder Art uw. uſw. 

Billigſte preiſe. Sauberſte Arbeit. 

Prompte Bedienung. 


verſicherungsbeſtand 228 090 397 Mit. 


Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien -Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 
und Dividendenscheinen. 


von Depots. Annahme 


in Hannover 
(Proteltor: Seine Majeftät der Kaifer) 


Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat-Beamte, 


Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 mk. 


Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 

Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


die direktion des preußiſchen Beamten:Vereins in Hannover. 
Bei einer Druckſachen-Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 


Bezug nehmen. 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle R 
ich unter Garantie > 


zu billigen Preifen. eG 
J. Kszymimski, Schuymachermeiſter, 


Marienſtraße 5. 


intereſſante Ereignis 


aus aller Welt 
photographiſch illuſtrirt 


bringt am ſchnellſten die 


„Berliner Jluſtrirte Zeitung“ 


Jede Nummer hochintereſſaut. 
Wochen⸗ er 3 
Abonnement: 10 Pfennig 
oder 1 Mk. 30 Pfg. vierteljährlich bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Dr. Fernest’sche 
Lebens-&ssenz. 


Beſtandteile: Man digeriere 100 Liter 30% Spiritus 


mit 3,6 Ko. Rhabarber, 1,5 Ko. Zitwerwurzel, 2,8 Ko. 
Enzian, 250 gr re 250 gr Lärchenſchwamm, 
€ 2 25 0. 
Sagradarinde 
2,6 Ko. Theriae 


1 0 9 


25 


ohne Opzam, 


Er Aloe 14 g 
0 in g. lang, preſſe 7 NA: 
ae als u. filtriere. a A — 

„Flaſchen, die auf der roten Umhüllung nicht obige 
beide Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 
ahmungen entſchieden zurück. 

Preis pro Flaſche Mk. 0.50, 1.00, 1.50 u. 3.00. 


Zu haben in fast allen Apotheken. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
ftr Elbohrungen, Brunnenbaut., Wasserleitung, 


Beste Referenzen. 


Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 
von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Preußiſcher Beamten ⸗ Verein 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 


vermögensbeſtand 70 985 000 Mt. 


Obstweine 


Apfelwein, Jo beerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen aus c⸗⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimenn. 


pfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 


Kelterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Ad. Kuss, Schillerstr, 28. 


Erſte Wagenladung Südtrüchte 
eingetroffen. 
Die Früchte ſind überraſchend ſchön, 
die Preiſe ſehr billig. 
Offeriere ſo lange der Vorrat reicht: 


Allerfeinste Zlutorangen, 


das Beſte was es giebt, Dutzend 
80 Pf., 90 Pf., 1,00 Mt, 
Seht ſchöne großfallende 


Valenzia-Apfelsinen 
Did. 60 Pf. u. 80 Pf. 
Feinſchalige ſaftige 
Messina-Früchte 
Did. 40 Pf. 


Citronen 


Dutzend 45 und 60 Pf. 


Messina-Orangen 


p. Dtzd. 60 , 80 H, 1,00 , 1,20 &. 


ff. Tafeläpfel 


Pfund 20 2 und 25 2. 


Almeria-Trauben 


Pfund 50.2. 
empfiehlt 


Heinrich Netz. 


Getrodnete Apfelscheiben 

Aprikosen 

Birnen 

Feigen 

Hagebutten 

Kirschen 

calif. u. bosn. Pflaumen 
Prünellen 

ſowie gemiſchtes Backobſt J. u. I 
empfiehlt ' 


Heinrich Netz. 
Friſch gebrannte 


baffee's 


in anerkannt guten und jedem Ge⸗ 
ſchmack entſprechenden Miſchungen 
zum Preiſe von 


80 Pf. bis 200 Mk. p. pfund 
empfiehlt 


Neinrich Netz. 


r Renovat "BE 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 


Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 % und in Packeten 
a 25 bei 


Anders & Co. 


gas und schmerzlos wirkt das 
echte Radiauer’sche Hühneraugen- 
mittel, d. i 10 Gr. 25 proz. Salicyl- 
collodium m.5 Centigr.Hanfextrakt. 
Fl 60 Pf. Nur echt mit der Firma 
Kronen-Apotheke Berlin. Depot in den 
meisten Apotheken u, Drogerien. 


Nähmaſchinen! 
Hhocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant, 
Köhler Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler’s V. 3., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


iligegeiſt. 
S. Landsberger, aßen 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an, 
Reparaturen ſauber und billig. 


ll Deutsche erstklassige Nähmaschinen, 
N Waschmaschinen, landwirtschaftliche 


Anzahlung 10 bis 20 M. 


monatlich. 
Sehr billige Preise. 
Man verlange Preislifte, 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 


rantie für guten Sitz nach 


den neueſten Moden Bitte 

um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 
Hochachtungsvoll 

W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 

Thorn, Schillerstrasse 19. 


Nur Brücken- U. Breitestr. Ecke 
Rudolf Weissig 


>> > £ IR 


ai Thorner Schirmiabrik |kes 
Brücken Breitestr. Ecke, 8 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 
Fächern u, Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen jofort jauber 
und billig. 


FU 
Elegante 

Ball- u. Gesellschafts- 
Toiletten, Kostüme, 


owie 


einfache Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


M. Orlowska, 
Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 
ET ET EI U EI UDO 


Sehlesische Zuckerbirnen, 


getrocknet, geſchmackvoller wie die teuren 
kaliforniſchen Birnen, empfiehlt das 
Pfund zu 40 Pf. A. Kirmes, 


Gor seits 


in den neueſten Façons 


zu den ie Preiſen ag 
S. Landsberger, 


Heiligegeinſtraße 18. 
Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


ianinos neu kreuzs, von 380 N 
‚ohne Anzahl.15 M. mon. 

Franco Awöchentl. Probasend, 
M. Horwitz. Berlin. Neanderstr, 16 


Trockenes Kleinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 

Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 

Alobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Akan 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Kronen = Britets 

empfiehlt frei Haus. 
&ustav Schaepe, 

Mocker, Wilhelm - Strasse 9 


Pa. oberschl, Steinkohlen, 
Kiefern - Klobenholz 


I. und II. Klaſſe 


Kleinholz um 5 Sonic 


liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 
Mellienſtraße 127. 


FEE 
Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und »An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 


"Seit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
Arroffene E 
Maschinen auf Wunſch ſlieferant, Sahnpafta (Odontine) 8 


auf Geilzahlung. 


„ d. Wunderlich's, ur 


prämiirt, am meiften Eingang ver⸗ 
ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß 


Abzahlung 5 bis 10 M. macht, jeden üblen Aihem und Tabaks⸗ 


geruch entfernt, ſowie auch den Mund 

angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei i 
Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 

EEC ²˙ AA 


H., Thorn. 


Beilage zu No. 39 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 15. Februar 1903. 


Der Zigeunerbaron. 
Erzählung von Carl Caſſa u. * 3 


Da geriet Herr Chriſtopy in einen heiligen 
Zorn und ſchrie: 
„Nun, ſo fahret in Euer Verderben; Ihr 


(Nachbruc verboten) habt es ſelbſt jo gewollt!“ 


V Bei dem Stadtrat wußte ſich Baron 
von Zechy dadurch zu infinuieren, daß er 
hervorhob, wie reich er mit Gütern geſegnet 
ſei; Felicia beſtrickte er durch ſeine geſell⸗ 
ſchaftlichen Eigenſchaften. Bald wußte es die 
anze Reſidenz, daß Baron von Zechy der 
chönen Felicia Clemens den Hof mache und 
vierzehn Tage ſpäter war auf Zureden des 
Vaters die Verlobung vollzogen und Felicia 
glückliche Braut. Wie ein trüber Schatten zog 
es jetzt durch den Sonnenſchein ihres Glückes, 
daß ihr Lebensſchiff ſchon einmal an einer 
Klippe geſcheitert war; ſie lernte nach und 
nach Zechy ernſtlich lieben. 7 


* 

Im Stadtrat Clemens'ſchen Hauſe wurden 
Vorrichtungen großartiger Natur für die Hoch⸗ 
zeit getroffen. Felicia aber tändelte im Salon 
mit ihrem Verlobten und zeigte ihm die Ju ⸗ 
welen und Diamanten, welche der Papa ihr 
zum Hochzeitsſchmuck geſchenkt. 

Inzwiſchen kam der Polterabend heran. Ba⸗ 
ron von Zechy hatte ſich bei den Offizieren et⸗ 
was verſpätet; er eilte aus dem Club heim, 
um ſich zum Feſte anzukleiden. Mitten auf 
der Straße hielt ihn plötzlich der Pfarrer Pifö 
an, der mit einem Wägelchen zur Stadt ge- 
kommen war, um in der Stadtregiſtratur ein 
Dokument nachzuſehen. 

„Zechy“, rief er laut, „biſt Du's, Wetter⸗ 
junge?“ 

„Zechy? — Allerdings bin ich der Baron 
von Zechy, mein Herr; aber wer ſind Sie 
und was wünſchen Sie von mir?“ 

„Ich bin Pifö, der Pfarrer, ich erzog Sie 
ja als Knaben!“ 

„Das 5 ein Irrtum!“ ge jener ſchneidend 
zurück. „Zwar iſt die Uebereinſtimmung des 
Namens wunderbar, aber ich bin adelig und in 
Tyenau auf den Gütern meiner alten Familie 
erzogen!“ ö 

„Wunderbar? Ja, und dieſe Aehnlichkeit! 
Aber — jener war ja auch ein Zigeuner⸗ 
knabe!“ 

Da lachte der Baron: 

„Ah, nun weiß ich! Mein Vetter Görgö 
toll eine Liebſchaft mit einer Zigeunerin — 
— ganz richtig, Zechy hieß der Knabe; aber 
ſie lief davon und beide ſind verſchollen!“ 

Der Pfarrherr ſetzte kopfſchüttelnd ſeinen 
Weg fort. Er ſuchte den Stadtſchreiber auf 
und erzählte dort ſein Abenteuer. 

„Vater,“ unterbrach die beiden hier Agnes, 
die Freundin Felicias, „da fällt mir auch et⸗ 
was ein!“ 

„Nun?“ 

„Ich habe mir Felicias Bräutigam einmal 
zeigen laſſen, Alfred” „mein zukünftiger 
Schwiegerſohn,“ erklärte hier der Stadtſchreiber 
dem Pfarrherrn — „kennt ihn ſehr gut! So 
gehe ich neulich durch die Judengaſſe und gucke 
durch Zufall in ein Fenſter. 
mein Auge dort? Den Baron von Zechy. 
Er ſprach mit dem Beſitzer. Jener händigte 
ihm Geld ein und der Baron ging. Gleich da⸗ 
rauf hängte der Jude einen koſtbaren Ring 
mit blitzenden Steinen ins Fenſter 15 

„Und 2“ fragte Herr Chriſtoph ſehr ernſt. 

„Weißt Du nicht, daß bei Chriſtoph ein 
ſolcher Ring geſtohlen iſt?“ 

Da fuhr Herr Chriſtoph auf: 

„Mädchen, was ſagſt Du da? Ich muß 
doch meinen Bruder auf alle Fälle warnen! 
Dann flüſterten Pfarrer und Stadtſchreiber 
noch lange miteinander und der letztere wandte 
ſich der Wohnung ſeines Bruders zu. 

Er fand das Haus feſtlich geputzt und er⸗ 


Wen gewahrt] Zechy 


Damit ging er, unter dem Gelächter der 
Lakaien. } 

Groß war die Entfaltung der Pracht im 
Clemens'ſchen Haufe während des Hochzeits. 
feſtes: die feinſten Speiſen, die beſten Weine 
wurden genoſſen und einige Stunden uach der 
Trauung trat das Pärchen eine Hochzeitsreſe 
nach Italien an. 

Der Stadtrat aber ſah den Stadtſchreiber 
nicht wieder. 

Das Abenteuer Pifös war nicht unbekannt 
geblieben, auch war von den Frauen des 
Stadtſchreibers gewiß nicht reiner Mund ge⸗ 
halten worden, denn bald trug man ſich über 
den Baron von Zechy allerlei phantaſtiſche 
Mutmaßungen zu, die aber am allerwenigſten 
der Wahrheit nahe kamen, dennoch aber den 
Stadtrat aufs tieſſte gegen die Familie des 
Bruders erbitterten. 

Eines Tages ritt der Baron durch den 
Stadtwald. Plötzlich tritt ihm ein altes häß⸗ 
liches Zigeunerweib in den Weg. 

„Ho, holla, Zechy, mein Bub’, wohin!“ 

Der Baron erblich, hielt mechaniſch das Roß 
an und murmelte: 8 

„Marga, die Alte des Stammes!“ Dieſe 
lachte häßlich und laut auf: 

„Ja, die Alte! Biſt zu den blonden Leu⸗ 
ten gelaufen, Zechy, haſt ein ſchönes Weib ge⸗ 
nommen und ſpielſt den Baron, während Mirzi, 
meine Enkelin, ſich wie der Tau in der Sonne 
ſehnend nach ihrem Gatten verzehrt! Willſt 
ſie ſitzen laſſen, Zechy?“ i 

Der angebliche Baron ſenkte den Kopf und 
fragie böſe und ſich ſcheu umfehend: 

„Wo habt Ihr Euer Lager P* 

„Drüben im Walde!“ 4 

Sie zeigte mit dem Krüdftode die Richtung. 

„Gut,“ ſagte er dann entſchloſſen, „ich komme 
morgen!“ . 

„Bei dem Gotte des Lichtes?“ fragte die 
Alte mißtrauiſch. 

Er hob ſtillſchweigend wie ſchwörend zwei 
Finger in die Höhe. Nun gab die Alte 
kichernd den Weg frei und Zechy jagte davon, 
als ob die böſe Jagd hinter ihm ſei. 

Nachdenklich ritt er heim und fing von feinem 
Prozeß an zu reden. Man ſage ihm, teilte er 
dem Stadtrat mit, daß er ſeine Sache perſön⸗ 
lich am beſten in Wien führen werde. Er werde 
es ſich überlegen. — O, Zechy war ein Meiſter 
aller Ränke, er hatte über ſich ſelbſt nur zu 
wahr geurteilt! 

Am audern Tage ritt Zechy auf einem Um⸗ 
wege durch den Wald in das Zigeunerlager, 
an deſſen Eingange ihn ein junges Weib er⸗ 
wartete. 

„Mirzi, Mirzi!“ rief er. 

Schnell wie der Blitz ſchwang ſie ſich auf 
ſein Roß und er jubelte: e 

„Eljen, eljen, es giebt nur ein Zigeuner⸗ 
leben!“ 

Als ſie im Lager vor Marga ſtanden, lachte 


e 7 
„Da habt Ihr mich wieder und nun ſort 
von hier!“ 

„Hi, hi,“ lachte darauf die Alte, „könnte 
Dich auch zwingen, mein Bub, wenn ich Dir 
einen tüchtigen Zigeuner⸗Klex in Dein hoch- 
baronliches Wappen machte!“ vn 

Zechy hob die Reitpeitſche, aber Mirzi 

ehte! 

N ift meine Ahne, Geliebter!“ 

Da ſank die Hand und die Alte flüſterte: 

„Kannſt ihn ziehen laſſen, Mirzi, er kommt 
wieder! Ich ſehe es!“ 

Noch ein flammender Kuß, fie ſprang leicht: 
füßig herab vom Araber und ſah ihm nach, 
bis das Taſchentuch ſchwenkend an der Wald⸗ 


leuchtet, am Eindringen in das Innere deſſel⸗ ſaumecke verſchwand. 


ben hinderten ihn aber die Diener. Es half 
ihm wenig, daß er ſich als den Bruder des 
Hausherrn legitimierte. Die ungezogenen Fle⸗ 
gel lachten den Chriſtoph Clemens, den ehr⸗ 
ſamen Stadtſchreiber der Reſidenz, aus End⸗ 
lich übernahm es einer, den Hausherrn zu be⸗ 
nachrichtigen. Er hielt wirklich ſein Verſpre⸗ 
chen, brachte aber die Antwort, der Herr Stadt⸗ 
rat habe jetzt keine Zeit, jemanden zu em⸗ 
pfangen. Nun bat hriſtoph in Todesangſt 
um eine Benachrichtigung der Braut. Gegen 
ein Trinkgeld übernahm der Diener auch dieſe 
Botſchaft, kehrte aber mit der Nachricht zurück, 


Fräulein Felicia wolle den Onkel nach der Vermögen herauszugeben. 
5 der län ag daß wir aus Ihrer Taſche leben! flogen, 


Fi½eliſcia iſt auch dieſer Anſicht!“ 


ſchzeit empfangen, jetzt fehle es ihr an 


„Zigeunerblut verleugnet ſich nie!“ — Am 
andern Morgen trat Baron von Zechy elegant 
gekleidet in das Kontor des Herrn Clemens 
ein. 

„Guten Morgen, Papa,“ ſagte er mit der 
weichſten Modulation ſeines biegſamen Organs, 
„was ich fragen wollte, haben Sie Verbin⸗ 
dungen in Wien?“ 

„Gewiß! Meine Geſchäftsſreunde Blanken⸗ 
berg und Kompagnie!“ 


„Sehr ut A ER 

„Ja, da muß ich nun doch meinem Advo⸗ 
katen einen angemeſſenen Vorſchuß zahlen! 
Sie wiſſen ja, daß dieſe Leute nichts ohne 
Vorſchüſſe thun! Ich werde auf den Wechſel 
nicht mehr entnehmen als nötig thut; für 
Reiſegeld ſorgt Ihre bekannte Generoſität ja 
doch!“ 1 

Der Stadtrat ſeufzte und antwortete dann: 
„Allerdings, mein lieber Sohn! Aber wäre 
es nicht beſſer, eine beſtimmte Summe in den 
Wechſel zu ſetzen? Sagen wir alfo beiſpiels⸗ 
weiſe zehntauſend Gulden!“ 

Zechy lachte ungezwungen laut auf: „Papa, 
Papa, zehntauſend Gulden? Wohin denken 
Sie, Papa? Einige, vielleicht zwei⸗ bis 
dreitauſend Gulden, werden vollſtändig genü⸗ 
gen, vielleicht kaum ſo viel! Wozu ſich mit 
mehr Geld beläſtigen? Nein, lieber Papa, 
geben Sie mir nur ein Blankett!“ 

Der Stadtrat brummte etwas von noblen 
Alluren in den Bart und der ſonſt ſo Vorſich⸗ 
tige traute und gab den Wechſel in Blanco, 
den Zechy gelaſſen in ſein Porteſeuille ſchob. 
Er fügte einige hundert Gulden in Gold als 
Reiſegeld mit gnädigem Kopfnicken bei, drückte 
dem Stadtrat die Hand und meinte: 

„Werde mich zu revanchieren wiſſen, lieber 
Papa! Will aber nun Adieu ſagen!“ 

„Wollen Sie Felicia nicht mitnehmen, lieber 
Sohn?“ fragte nnn Gerhard Clemens. „Sie 
hat Wien noch nicht geſehen und würde ſich 
angemeſſen zerſtreuen!“ 

„Gewiß!“ gab Zechy zurück. „Unbedingt 
müßte ſie mit mir, aber es wird ſchon kalt 
und froſtig und in ihrem Zuſtande — Sie 
verſtehen mich doch, Großpapa? — wäre es 
Thorheit zu reiſen!“ 

„Wie?“ fuhr da der Alte freudig auf. „Iſt 
es wirklich wahr?“ 

„Ganz zuverläſſig!“ 

Der Stadtrat umarmte den braven Schwie⸗ 
gerſohn, der ihm baldige Großvaterfreuden in 
Ausſicht ſtellte und meinte dann: „Gut lieber 
Sohn, bleiben Sie nicht zu lange!“ 

„Nicht länger als nötig, adieu!“ 

Er ging, eine Arie trällernd, davon und 
nahm herzlich von Felicia Abſchied. 

In der nächſten Stadt traf Zechy mit Mirzi 
zuſammen, kaufte ihr ſeine Kleidung und reiſte 
mit ihr nach Wien, wo man das beſte Hotel 
bezog. Andern Tags wurde der auf ſechzig⸗ 
tauſend Gulden lautende Wechſel bei Blanken⸗ 
berg u. Co. präſentiert und anſtandslos hono⸗ 
riert. Als Zechy das Geld ſah, lächelte er bei 
ſich: „Dieſer Aderlaß wird dem alten Narren 
wohlthun!“ 

Mit dem nächſten Zuge verließen Baron von 
a nebſt Mirzi Wien und eilten mit dem 
Jagdzuge nach Havre de Grace. Von hier aus 
ging ein Brief an den Stadtrat ab, worin der 
Zigeunerbaron offen ſeinen Betrug eingeſtand. 
Dann betrat das ſaubere Pärchen ein Aus⸗ 
wandererſchiff, welches ſie nach der neuen Welt 
bringen ſollte. 


u 


* 
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Die fortwährende Erbitterung des Stadt⸗ 
ſchreibers, geſchürt durch höhnende Worte Ger⸗ 
hards, mußte ſich endlich einmal Luft machen 
und ſo hatte der brave Mann gegen den Poli⸗ 
zeikommiſſar von dem Ringe geplaudert. 

Eines Tages kam dieſer Herr in des Stadt⸗ 
rats Haus und begehrte den Hausherrn insge⸗ 
heim zu ſprechen. 

Neugierig führte Gerhard Clemens ihn in 
den Salon, wo der Mann den Ring hervorzog. 
„Iſt dieſes der Ihnen geſtohlene Ring?“ 

Der Hausherr beſah den Ring und rief dann 
lebhaft: „Allerdings, wo iſt er gefunden !?“ 

„Bei dem Juden Löwy in der Judengaſſe!“ 

„Und wer hat ihn dort verkauft?“ 

„Der Baron von Zechy und zwar um zwei⸗ 
hundert Gulden!“ 

„Wer? Das muß ein Irrtum ſein!“ 

Der Kommiſſar zuckte die Achſeln und fuhr 
dann fort: 

„Der Difiziersclub hatte gerade eine Aus⸗ 
weiſung gegen den Baron erlaſſen, als er ab⸗ 
reiſte; es ſoll, ſo lange derſelbe dort verkehrte, 
manches abhanden gekommen ſein!“ 

„Und was hätte das mit meinem Schwieger⸗ 
ſohne zu thun?“ 

Der Kommiſſar zuckte wieder die Achſel. In⸗ 
dem brachte der Kontordiener auf einem ſilber⸗ 


„Gut, Papa! Geben Sie mir einen Wechſel nen Teller die Briefſchaften. 
„Erlauben Sie?“ fragte der Stadtrat und früh ſechs Uhr in Hobokon gehängt ift.- 


in Blanco, den ich dort umſetze! Ich will 


meine adelsſtolze Familie jetzt zwingen, mein griff nach Zechys Schreiben, welches oben auf 


ee 


„Mein Geld! Meine Tochter!“ 


Und ohnmächtig ſank er vom Sofa. Der 
Kommiſſar hob ihn auf, dann griff er nach dem 
Briefe, den er aufmerkſam las und ſagte: 

„Unglücklicher, verblendeter Mann! Arme 
Frau!“ 

Als der Stadtrat wieder zu ſich kam, fuchte 
ihu der Kommiſſar zu tröſten und meinte: 

„Ich wußte es ſeit heute früh, daß der Ba⸗ 
ron von Zechy ein Betrüger iſt, der wegen 
Hochſtapelei ſchon 6 Monate im Spinnhauſe 
zu Neuſiedel geſeſſen!“ — 

„O die Schande!“ preßte der Stadtrat hervor. 

„Darum will ich Ihnen einen guten Rat 
geben: leiten Sie ſofort die Scheidung ein! 
Ihre Tochter freilich dauert mich; ſie iſt nun 
nichts als das Opfer dieſes Schurken!“ 

Er ging. 

Das waren nun harte Gänge für den ehr⸗ 
ſüchtigen Stadtrat. Die Scheidung ward ſo⸗ 
fort eingeleitet, Zechy ſteckbriefllich verfolgt. 
Es war freilich zu ſpät, denn er war mit 
feinem Raube ſchon entkommen. Das arme 
unglückliche Weib aber verfiel in eine ſchwere 
Nervenkrankheit, die mit einer zu frühen Ent⸗ 
bindung endigte. Glücklicherweiſe ſtarb das 
Kindchen, ein lieblicher Knabe, ein paar Stun⸗ 
den nach der Geburt ſchon und Felicia gewann 
unter der Pflege ihrer Kouſine Agnes, die der 
Stadtrat nicht zurückzuſtoßen wagte, bald friſche 
Kräfte. Wenn Agnes ſie aber zu tröſten ſuchte, 
lächelte Felicia bitter. 

„Nein, liebe Agnes, mit mir iſt's aus; dach 
bin zweimal betrogen worden!“ 

Die arme Frau verkaufte nun alles, was ſie 
beſaß und zog wieder zum Vater. 

Gerhard Clemens, der eben wieder ſo reich 
werden wollte, wie zuvor, ließ ſich jetzt auf 
Spekulationen ein, die ihn bald an den Rand 
des Verderbens brachten. 

Eines Abends ließ ihn Spieß an ſein Sterbe⸗ 
bett rufen und ſagte zu ihm: „Herr Stadtrat, 
ich habe es dem Herrn Pfarrer geſtanden, daß 
Brückner unſchuldig war; ich habe alles auf 
mich genommen, daß Sie Beſcheid wiſſen; dem» 
ken Sie dafür an meine Kinder!“ 

„Das will ich!“ rief er und eilte voll Grauen 
davon; er konnte keinen Sterbenden ſehen. 

Spieß ſtarb und ward begraben und durch 
eine öffentliche erichtäverfügung der gute 
Name Leopold Brückners wieder hergeſtellt. 

Gerhard Clemens aber ſank immer tiefer; 
endlich ſtand er vor dem Bankerott. 
hörte nichts mehr, auch die Stadtratswürde 
hatte er längſt niederlegen müſſen. An einem 
dunklen Februarnachmittage ging er langſamen 
Schrittes auf den Friedhof. Lange ſtand er an 
der marmornen Denkſäule in Form eines Obe⸗ 
lisken, die er ſeiner verſtorbenen Gattin Flora 
hatte ſetzen laſſen. Schwer ſeufzte er auf, dann 
zog er einen Strick aus der Taſche, ſchlang ihn 
um den Obelisken und ſchürzte den verhäng⸗ 
nisvollen Knoten. Dann verging ihm die Be⸗ 
ſinnung. Als er wieder zu ſich kam, tönten 
engliſche Laute an ſein Ohr, ein Mann beugte 
ſich über ihn und der Totengräber leuchtete 
ihm ins Geſicht. „Mein Gott, Felicia Vater!“ 
rief der Fremde. Abends ſpät geleitete der 
Fremde, in dem wir fofort Leopold Brückner 
wiedererkennen, den alten Herrn in das Haus 
des Stadtſchreibers. Liebevoll nahm man den 
Unglücklichen auf und bewachte ihn ſorgfältig. 

Warum ſoll ich noch in die Länge ziehen, 
was ich noch erzählen muß? Leopold war heim 
gekommen und hatte zuerſt das Grab ſeiner 
Mutter beſucht. So fand er den Ex-Stadtrat 
und ſchnitt ihn los. a 

Felicia ſah nächſten Tages Leopold auch 
wieder. Sie bat ihn um Verzeihung und er⸗ 
zählte ihm dann, wie ſehr ſie geſtraft worden. 

Der unglückliche Ex⸗Stadtrat dankte dem 
edlen Brückner mehr als das Leben. Leopold 
war in New⸗York Beſitzer einer großen Kr 
lung und zu Ende des Sommers reiſten Vater 
und Tochter, letztere als Leopolds glückliche 
Gattin, mit in die neue Welt. Das Alte war 
für immer abgethan! 

Eines Tages legte Leopold ſtillſchweigend 
den New York⸗Herald auf den Tiſch. In dem 
Blatte war ein Artikel blau angeſtrichen. Er 
lautete: „Ein Hochſtapler der geſährlichſten 
Sorte, ein Zigeuner, iſt hier ergriffen worden, 
als er eben unter dem Namen eines Barons 
von Zechy einen Juwelier der Broadſtreet 
ſchröpfen wollte. Die irdiſche Gerechtigkeit hat 
wieder ihre Sühne gefunden, indem er heute 


Jetzt trübte auch kein Schatten mehr das 


Keinesfalls geht es lag. Raſch hatte er es erbrochen und durch- Glück der Familie Brückner, Papa Clemens 
dann that er einen gräßlichen Schrei: ſpielt 


als ſilberhaariger Greis mitten unter 
ſeinen blühenden Enkeln. Ende. 


Ihm ger 
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er von Herrn Buchbinder Stein be⸗ 
wohnte Laden iſt vom, I. 4. 03. 
zu vermieten. Paul Hartmann. 


Wohnung 


5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. 4. 03 zu vermieten Baderftr. 7. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
CTulmerſtraße 20. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


Neueste 


aungas-Motore 


Berlitz School, 
S Altstädt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Zur Lieferung ſämmtlicher 


ruckarbeiten 


geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Bedarf 
empfiehlt ſich die 


Die Proſpelte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl 
Buchhandlung. 


E. Toulon, Directeur 


Ich beschaffe 9 EEE EFT RER a: - EEE TE ZEHNTE LET EN SATT 
Hypotheken - Kapital „Brückensir, B, II. Etage Buchöruckerei der Thorner Ostdeutschen Zei 
u. bringe solches für Geld- Geihäftsräume ꝛc. geeignet, vom „ 


i April 1903 zu vermieten. Näheres 
Brückenſtraße 11, 1. 


Mocker, Schulstrasse Nr. 6, 


die erſte Etage im Ganzen auch ge⸗ 


geber kostenfrei unter. 
L. Simonsohn. 


Ges. m. b. N., Brückenstrasse 34. 


erzeugen ihr Gas selbst. 


Betriebskosten 
ca, 57:2 Pfennig pro HP. und Stunde. 


>>> 


Brief: u. Kanzleipapiere Beſuchskarten, 


eee eee gan 
dl ihh Wel billiger als Dampf und Elektrizität. ia vom J. 4. 03 zu vermieten. Zu mit Kopfdrud, 2 Yerlobungs: und 
a erfragen daſelbſt, 1 Treppe. mittheilungen 4 vermählungs⸗ Anzeigen 
Pjandleihhaus Motorenfabrik Oberursel H.-G. „ eee 
5 i = 5 poſtlarten, 3 gen, 
Bromberg, Friedrichstr. 5 Berlin e e Weidendamm 1 Wohnung pael Ares, 1 burt Anzeigen 
8 i va in der II. Etage vom 1. April d Is. Geſchäftskarten A Trauer: Anzeigen, 
Juwelen, gold u. Silbersachen.  ERERITITER BEE EEE zu vermieten bei mit und ohne Rechnung, = Hochzeits⸗CTafelkarten, 
N e JL. Kurowski. Heuſtadt. Marit. Rundſchreiben, 4 Speiſenkarten, 
ius i 5 i 0 Rechnungen Mufitfolgen uſw. 
Jullus Lewin. geldmapper bin h ehe e 1 Wohnung mit und ohne Anſchreiben, 2 Glückwunſchkarten, 
7 een Feten fu, Sara ie ie, mic mac Bachestrasse 17, I. Etage Brielumfhläge 2 ei 
Adam Kaczmarkiewiez sche gene de debe dae hende | Peftehend eng 6 Zimmern nebft alem mit Firmendrus 2 hochzeits Zeitungen 
inzi Ihnen heute per Poſtauweiſung. Zubehör evtl. auch Pferdeſta und u. ſ. w. ‚a u. ſ. w. . 
einzige echte altrenommierte Achtungsvoll Horm. Hauptner, Wagenremiſe vom 1. April 1903 2 


Oberſchweizer. 


tote 
Ratten! 


zu vermieten, 

Beſichtigung von 12 Uhr vor» 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
IA. Soppart. Chorn, Bacheſtr. 17,1 


2 kleine Wohnungen 
je 80 Thlr. d. Jahr. Heiligegeiſtſtr. 9. 


Strobandstr. ö peer g 4 Sim 


heller Küche und 
Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermieten. 


R. b. D., 24. 3. 02. 


Färberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 
von Kerren: und damen⸗Garderobe ıc. 
Annahme: 
* und Wertftätte, 
Thorn, nur Manerſtraße 50, 
zwiſchen Breite- und Schuhmacherſtr. 
—:: . er 


12 neue Badeeinrichtung mit 


Xerrschaftliche Wohnung ı F zu bern Sangean 2, W. 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 6 - = 
n ; r. möbl. vorderzimmer billig zu 
Zubehör per 1. April II. Etage zu vermieten Alita. Martt 28. 11 


vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderftraße 6, part. Gr. gut mdl. borderzim. mit Schtaftab. 
fofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I, r. 


g Wohnungen mö l. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Gasheiz. iſt bill. z. verkaufen. Daſ. Wohnung von 4 Zimmer und reichl. 3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom - 
1 Wohnung im Hinterh. v. 3 Zimm per Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 1. April zu vermieten. rdl. Fim. vom 1. April zu verm. 
1. 4. zu vermieten Schillerstr. 14. ſtraße 84, II Tr. v. I, April z. verm J. Golaszewski, Jalobsſtr. 9. J Breite u. Schillerſtr. Ecke A. Kotze, 


Ver antwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Aehnliche Zeugniſſe laufen fortwährend 
ein über das für ae ungefährliche, nur 
für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es hat 
geſchnappt“, Ein Verſuch und man iſt 
überzeugt. Ueberall zu haben in Packeten 


A 50 Pfg. und 1 Mk. in plombierten Kartons. 

3 in Packeten a 1 kg Mk. 5.—, 1½ kg 
k. 3.—. Wo nicht zu haben, durch die Fabrik 

Wilh. Anhalt G. m. b. H., Oſtſeebad Kolberg. 


In Thorn bei Apotheker A. Pardon, F. Koczwara 
Nachf., H. Baralkiewiez. Drog., Bruno Bauer, Hugo 
Ciaass Drog, Anton Koczwara Zentral-⸗drog. Eliſabethſtr. 12, 
Paul Weber Drog. Breiteſtraße 26 und Culmerſtr. 1, in Mocker bei 
B. Bauer drog. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olideutſchen Zeitung. 


r 09. Song den 18 Febrac e 24903; 
Die Macht der finfternis. 
Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 
(5. Fortſetzung.) . 75 (Nachdruck verboten.] 


Fünftes Kapitel. 


Es konnte ſchon gegen neun Uhr abends fein, als 
die Fenſter im Bureau des Abteilungschefs noch ganz 
hell erleuchtet waren. Trotz der ſpäten Stunde arbeitete 
Schelm noch. Ihm gegenüber ſaß ſein früherer Kollege 
von der Jurisprudenz, Müller von Müllershauſen. Die 
Unterredung der alten Bekannten mußte bereits ziemlich 
lange gedauert haben, wie ſich aus ihren leidenſchaft⸗ 
lich erregten Geſichtszügen ſchließen ließ. Beſonders in 
Müllers Geſicht ſpiegelte ſich eine nicht geringe Aufre⸗ 
gung wieder; in ſeinen Augen glühte ein ſeltſames 
Feuer. 

„Ich habe dir ſchon einmal geſagt,“ ſprach er zum 
Abteilungschef. „Ich bin zu allem bereit, was du be- 
fiehlſt! Der gerade Weg iſt mir für immer zum Ekel 
geworden. Noch geſtern ließ ich mich von beſſeren Ge⸗ 
fühlen leiten und gab mein letztes Geld Leuten, die 
noch ärmer waren als ich. Das iſt mir ſehr gut bekom⸗ 
men: heute habe ich ſelber den ganzen Tag über nichts 
im Munde gehabt!“ 

„Deſto eher wirſt du es begreiflich finden, daß 
ich mich auf eine ſolche Halsabſchneiderei nicht ein⸗ 
laſſe,“ ſagte Schelm. „Du biſt in den Forderungen nicht 
vernüftig.“ 

„Ich wiederhole dir: ſoll ich den Pfad der Ehre 
verlaſſen, ſo will ich dafür wenigſtens gut bezahlt wer⸗ 
den. Ich habe dir einen feſten Preis genannt: 10 000 
Rubel ſofort bar und eine jährliche Einnahme von 
derſelben Höhe während der ganzen Dauer meiner ge⸗ 
heimen Miſſion.“ 

„Aber, lieber Freund, erwäge doch einmal ſelber, 
was für Forderungen du ſtellſt. Ich habe ja ſelber nur 
ein Gehalt von jährlich 15000 Rubeln! Wenn ich dir 
nun ſofort 5000 davon auszahle und dann noch die 
ſonſtigen Koſten beſtreite, ſo nehme ich mir ja ſelber 
das Brot vom Munde; täte ich noch mehr, müßte ich 
mich zu Grunde richten.“ 

„Was geht denn mich dein Ruin an? Glaubſt du 
etwa, ich verkaufe mich dir, um dir einen Gefallen 
zu erweiſen?“ 

„Woher ſoll ich denn mit einem Male eine derartige 
Summe nehmen?“ 

„Wer zu einem ſo hohen Amte kommt, darf ſich aus 
erbärmlichen 10000 Rubeln nichts machen. Uebrigens 
weißt du ja ſehr wohl, daß, wenn die Sache gelingt, 

die Auslagen hundertfach wieder einkommen.“ 

Plötzlich ſchien er einen feſten Entſchluß gefaßt zu 
haben, denn er langte in ſeine Taſche, zog eine ſchwere 
Brieftaſche hervor und ſagte zu Müller: 

„Kann ich wenigſtens auf Treue und blinden Ge⸗ 
horſam deinerſeits rechnen?“ 

„Wie ich auf gutem Wege zuverläſſig war, werde ich 
auf böſem nicht aufhören, es zu ſein. Sobald ich deine 

Bedingungen angenommen, 1. — ich dir ganz.“ 


— men en. 


Schelm öffnete die Brieftaſche, nahm daraus ein 
Päckchen Banknoten und begann, ſie bedächtig zu zählen. 
Beim Anblick des Geldes blitzten Müllers Augen vor 
Verlangen. Schelm zählte die Banknoten durch, heftete 
ſie mit einer Stecknadel zuſammen und ſagte dann 
ſchließlich: 

„Hier haſt du die verlangten 10 000 Rubel!“ 

Müller ſtreckte lebhaft ſeine Hand aus. 1 

„Einen Augenblick,“ unterbrach Schelm. „Wer bürgt 
mir dafür, daß du, einmal im Beſitze dieſer Geld- 
ſumme, dein Verſprechen hältſt?“ 

Müller richtete ſich würdevoll auf. 

„Mein Wort ſoll dir genügen!“ ſagte er dann. 

Schelm lachte höhniſch auf. 

Dieſes herausfordernde Lachen traf Müller ins Herz. 
Sein Geſicht war leichenblaß geworden und ein Aus- 
druck ſtummen Schmerzes verzog ſeinen Mund. 

„Höre mal, Freund!“ ſprach er mit unterdrückter 
Stimme. „Wir haben auf derſelben Schulbank geſeſſen. 
Du kannſt mir heute einen Gefallen erweiſen, für den 
ich dir mein Lebtag verbunden ſein werde. Du haſt da 
eine große Summe Geld in der Hand. Damit willſt du 
mich kaufen, und zwar zu ſchlechten Zwecken. Tue noch 
mehr. Leihe mir den hundertſten Teil dieſes Geldes. Ich 
werde dir einſt die hundert Rubel abgeben, meine Ehre 
bewahren und anfangen, zu arbeiten. Tue das, und 
du wirſt ein gutes Werk getan haben.“ 

Schelm nahm ſeine Brille ab und betrachtete Müller 
wie ein ganz ſonderbares Weſen. Endlich wandte er ſich 
ab und ſagte trocken: 

„Ich verſtehe dich nicht.“ a } 

Müller faßte ſich ſchnell und erwiderte: 

„Ich bin ein Narr. Wie konnte ich bei Schelm auch 
auch nur den Schatten eines edlen Gefühls vorausſetzen. 
Gib her, ich bin zu allem bereit.“ 

Schelm entgegnete trocken: 

„Du mußt mir einen Schuldſchein über dieſe Sum- 
me und die ſchriftliche Verſicherung geben, daß du meine 
Befehle ausführen wirſt. Seit fünf Minuten wächſt mein 
Mißtrauen dir gegenüber.“ 

Der Kurländer atmete freier auf. 

„Wenn es ſich nur darum handelt, gern! Diktiere, 
was du willſt, ich unterſchreibe alles.“ 

Schelm diktierte: 

„Ich habe vom Abteilungschef im Miniſterium des 
Innern die Summe von zehntauſend Rubeln erhalten 
als Bezahlung der Bemühungen und Schritte, welche 
ich zu tun mich verpflichte behufs ſchleuniger Ent⸗ 
deckung ſämtlicher Motive und Verzweigungen der Ver⸗ 
ſchwörung —“ 

Schelm hielt inne. Müller hob ſeine Augen zu ihm 
auf. Ihre Blicke trafen ſich. . 1 

„Wie wollen wir ſie nennen?“ 2 

„Schreib La... Laß noch für einige Buchſtaben 


ou — 


Platz. Wenn die Sache gelingt, verſteht jeder, was das 
zu bedeuten hat.“ 

Müllers Hand zitterte nicht, er ſchrieb die genannten 
Buchſtaben hin. Schelm erhob ſich und ſah dem Schrei- 
benden über die Schulter. In den Falten des Vorhan⸗ 
ges zeigte ſich auf einen Augenblick der Kopf Niko⸗ 
laus Popoffs. Schelm diktierte weiter: 

5 „Ich verpflichte mich, Herrn Schelm als Agent zu 
ienen.“ 

Müller warf Schelm wieder einen flehenden Blick zu, 
Leichenbläſſe bedeckte ſein Geſicht. 

„Was haſt du geſagt?“ fragte er dann mit röcheln⸗ 
der Stimme. 

„Als Agent?“ wiederholte Schelm. „Und nun unter⸗ 
7 N deinen vollſtändigen Namen nebſt allen Titeln.“ 

ach einer Pauſe ſagte er: „Biſt du fertig?“ 

„Ja,“ antwortete Müller ſo leiſe, daß Schelm es 

kaum hören konnte. 
Nunmehr ſchob der Abteilungschef dem Mann, der 
ſich ihm verkauft hatte, das Geld zu und verſchloß 
darauf den von Müller unterſchriebenen Kontrakt und 
Schuldſchein ſorgfältig in ein Schubfach ſeines Schreib⸗ 
tiſches. Hierauf nahm er eine ſteife Haltung an: kühl, 
hart und trocken, wie er es ſeinen Untergebenen gegen⸗ 
über ſtets war, ſagte er: „Du wirſt nunmehr jeden 
Freitag zu derſelben Stunde hierherkommen, um mir 
über den Erfolg deiner Bemühungen und Arbeiten Bericht 
zu erſtatten. Jetzt brauche ich dich nicht mehr; du kannſt 
gehen, wohin du willſt.“ 

Müller verneigte ſich und begab ſich aus dem Bu- 
reau in das anſtoßende Zimmer. Er fand dort einen 
Beamten, der das Erlöſchen der auf dem Kamin noch 
eee Kohlen aufmerkſam zu verfolgen ſchien. 
een des Türſchließens wendete ſich der Beamte 

nell um. 

„Nikolaus Popoff!“ rief Müller erſtaunt aus. „Wie 
kommen Sie hierher?“ 

„Still, ſtill, Herr Nachbar!“ flüſterte Nikolaus. 
„Schelms Güte hat mir meinen Abſchied eingebracht. Ein 
Kun ger Kollege hat mir geſtattet, heute noch meinen 

ienſt zu tun, und ich hoffe, mir meine Begnadigung 
0 verdienen. Aber wie kommen Sie hierher, r Nache 
ar? Ich ſah Sie zwar eintreten, ich traute jedoch mei⸗ 
nen eigenen Augen nicht.“ 
A habe mich inzwiſchen Ihrer angenommen,“ 
entgegnete Müller, ohne auf die Worte des Beamten 
zu achten, „und habe eine Stelle für Sie ausfindig ge⸗ 
macht, welche jedenfalls beſſer iſt, als die, welche Sie 
hier bekommen würden, ſelbſt für den Fall, daß Schelm 
Ihnen zu vergeben die Güte haben wird. was ich aller⸗ 
dings bezweifeln möchte.“ 

„Herr Nachbar, was ſind Sie denn eigentlich?“ fragte 
der a ren leichgil Pr tand 

„Das kann en gleichgiltig ſein! Ich bin imſtande, 
Ihnen einen großen Dienſt zu erweiſen. Gehen Sie gleich 
morgen Vormittag ea der engliſchen Straße Nr. 17 und 
fragen Sie dort nach dem Grafen Wladimir Lanin. Ich 
habe Sie ihm empfohlen. Er will Sie als ſeinen Sekretär 
anſtellen mit einem Monatsgehalt von hundert Rubeln 
nebſt freier Station. Ich kehre in meine frühere Woh⸗ 
nung nicht Eh zurück. Nehmen Sie ſich, was ſich dort 
vorfindet; es iſt zwar nichts von Belang, aber —“ 

Nikolaus Popoff machte immer größere Augen. 

„Herr Nachbar, was hat das zu bedeuten? Geſtern 
waren Sie eben ſo arm wie ich, und heute!“ 

„Sie brauchen ja nichts anzunehmen, wenn Sie Skru⸗ 
pel haben,“ unterbrach ihn Müller. „Ich wiederhole nur 
eins, daß ich Sie geſtern meinem Freunde, dem Grafen, 
Lanin, empfohlen habe. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, 
Sie konnten geſtern noch eine Gefälligkeit meinerſeits an- 
nehmen, weil ich wohl ein ebenſo ehrlicher Menſch war, 
wie Sie.“ 

In den Worten des neuen Agenten Schelms malte ſich 
eine ſolche Aufrichtigkeit, daß der Beamte ihm die Hand 
reichte. 

„Ich glaube Ihnen ja, Herr Nachbar, und danke Ihnen 
von ganzem Herzen. Was kann abex ſeit geſtern ge— 
ſchehen ſein?“ 

„Ich empfehle mich,“ brach Müller kurz ab und ver⸗ 
ſchwand in den Windungen des Korridors. 


| 


Sobald Schelm allein war, ſtand er auf, ſah nach der 


Tür, um ſich zu überzeugen, ob ſie verſchloſſen war, zog 
Gardinen und Portieren feſter zuſammen, näherte ſich 
dem Bilde Alexanders und drückte auf eine Feder: 
Das Porträt machte eine Wendung und legte ein in der 
Mauer befindliches geheimes Fach bloß. In demſelben 
Augenblicke hatte Nikolaus Popoff ganz leiſe die Tür ge- 
öffnet und war auf den Fußſpitzen in das Büreau getreten. 
Schelm hatte nichts gehört: er zog ein in der Niſche ver— 
ſtecktes Päckchen Schriftſtücke hervor und fügte zu denſelben 
ſehr ſorgfältig Müllers Schuldſchein hinzu. Wiederum be- 
rührte er die Feder, und das Bild des Zaren kehrte auf 
ſeinen früheren Platz zurück. Tief in Gedanken verſunken, 
ließ ſich Schelm | einen in der Nähe ſtehenden Seſſel 
nieder und murmelte vor ſich hin: 

„Ich brauche durchaus Geld. Dieſer Lump hat mir 
nun ſchon 10000 Rubel gekoſtet; wenn ich auch meinen 
ganzen Beſitz verkaufen und mir alles verſagen wollte, 
könnte ich kaum zweimal fo viel zuſammen bringen. Und 
was wollte das ſagen? Ich müßte durchaus 100 000 Rubel 
zur Verfügung haben, um ein 15 rieſiges Werk zu Ende 
zu führen. Woher eine ſolche Summe nehmen? 

Popoff, der dicht an der Wand ſtand, machte ab- 
ſichtlich ein kleines Geräuſch. Schelm ſprang ſofort auf 
und ſtürzte wie ein Tiger auf ihn los. 

„Wer ſind Sie? Wie wagten Sie es, hier einzutreten?“ 
ſchrie er, ganz außer ſich. „Antworten Sie! Wie heißen 
Sie denn?“ 

„Ich heiße Nikolaus Popoff und war bis zum geſtrigen 
Tage im Miniſterium des Innern angeſtellt,“ ſagte Nito- 
laus ruhig. 

„Popoff!“ rief Schelm wütend, „ich habe Sie ja eben 
fortjagen laſſen. Wie wagen Sie es, hierher zurückzu— 
kommen?“ a 

Ein plötzlicher Gedanke durchzuckte das wirre Gehirn 
des Abteilungschefs. „Wie lange ſtehen Sie ſchon hier?“ 
fragte er mit röchelnder Stimme. 

„Einen Augenblick, und ich habe die Worte Ew. Exzel— 
lenz gehört.“ 

„Alſo gehört, und das geſtehen Sie ein, frecher 
Menſch?“ 

Während Schelm dieſe Worte ſprach, wandte er ſich 
nach ſeinem Schreibtiſche, um die dort ſtehende Schell 
zu ergreifen. Popoff ließ dies jedoch nicht zu, indem 
er zwiſchen ſeinem früheren Chef und dem Tiſche Stel⸗ 
lung nahm. Schelm entfärbte ſich vor Wut. 

„Frecher Menſch!“ ſchrie er wiederum, „willſt du 
unter der Knute deinen Tod finden?“ 

„Etwas ruhiger, Exzellenz,“ entgegnete Popoff mit 
einem Beigeſchmack von Hohn; „ich bin hierher gekom— 
men, um Ihnen einen bedeutenden Dienſt zu erweiſen.“ 

„Einen Dienſt? Du mir! Holla, iſt dort jemand?“ 

Seine Stimme durchdrang jedoch kaum die fchwer: 
Aer Popoff ließ ſich nicht einſchüchtern und fuhr 
alſo fort: 

„Ich kann Ew. Exzellenz mit dem verlangten Geld: 
dienen!“ 

Die feſte Stimme des früheren Beamten beruhigte 
Schelm und ließ ihn zur Beſinnung kommen. 8 

„Sprechen Sie, was wollen Sie von mir?“ fragte er, 
indem er Platz nahm. 

„Exzellenz haben mich aus dem Miniſterium ent- 
fernt, während ich mit meinem beſcheidenen Gehalte meine 
Mutter und meinen jüngeren Bruder unterhielt. Ich wil 
nun die verlorene Stelle wiederum erringen, weil ſie mir 
durchaus nötig iſt. Ich mache deshalb Ew. Exzellenz 
folgenden Vorſchlag: Wenn ich Ihnen Mittel an die 
Hand geben ſollte, die verlangten Fonds zu bekommen, 
darf ich dann darauf rechnen, daß Sie mich wieder auj- 
nehmen und meine geſtrige Entlaſſung wieder rückgängig 
machen?“ 

„Darum iſt es Ihnen alſo zu tun?“ ſagte Schelm 


wunderbar erleichtert. „Wollen ſehen, wollen ſehen. Was 


haben Sie weiter zu ſagen?“ 

„Exzellenz, ich habe ziemlich lange in der Kaſſe ge- 
arbeitet. Ich weiß deshalb, daß der Hauptkaſſenrendant 
zur Verfügung des Miniſters des Innern ſtehende ge— 
heime Fonds hat. Durch den Abteilungschef des Mi— 
niſters können dieſe Fonds erhoben werden. Der gegen- 
wärtige Kaſſierer kennt mich ſehr gut, ich hatte unter 
ſeiner Aufſicht gearbeitet —“ 

„Weiß ich denn dies alles nicht ganz genau?“ fagte 


Schelm. „Wie wird aber der Miniſter mich bevollmäch⸗ 
tigen, aus jenem Geheimfonds eine jo große Summe 
zu erheben?“ 

Popoff unterbrach ihn achtungsvoll. 
„Exzellenz wollen die Güte haben, mich zu Ende zu 
hören. Der Rendant kann auf die Unterſchrift des 
Kanzleichefs die Fonds auszahlen, wenn der Miniſter 
auch nur in einer Randbemerkung dazu ſeine Erlaubnis 
gibt. Wie drückt nun der Miniſter ſeine Erlaubnis aus? 
Er ſchreibt auf den Rand nur ſeinen Namen als Zei⸗ 
chen, daß er das betreffende Schriftſtück geleſen hat und 
das Verlangte bewilligt. Es iſt nun nicht ſo ſchwer, eine 
ſolche Unterſchrift zu fälſchen.“ 

„Elender,“ ſchrie Schelm, „wie können Sie mir einen 
derartigen Vorſchlag machen?“ 

Daraus, daß der Abteilungschef Popoff bisher noch 

nicht hatte ſchweigen heißen, ſchloß letzterer, Schelm 
werde ihn noch weiter anhören; deshalb machte die 
erheuchelte Entrüſtung desſelben auf ihn gar keinen Ein⸗ 
druck und er ſetzte ſeinen Plan kühl und ruhig weiter aus⸗ 
einander. 
„Ew. Exzellenz ſchreiben alſo den Empfangsſchein und 
ich fälſche die Unterſchrift des Miniſters. Ew. Grseftenz 
wollen ſich davon überzeugen, daß ich das fertig bekomme. 
Wir beſchäftigen uns in dem Büreau, wenn ſonſt nichts 
zu tun iſt, damit, daß wir verſchiedene Unterſchriften nach⸗ 
ahmen. Und ſpäter wird es für Ew. Exzellenz ein Leichtes 
ſein, Sachverſtändigen zu beweiſen, daß nicht Sie ſelbſt die 
Unterſchrift gefälſcht haben.“ 

„Was haben Sie eigentlich vor?“ fragte Schelm vor⸗ 
ſichtig. „Alle dieſe Vorſchläge können Sie ſehr weit 
bringen.“ 

„Ich erlaube mir alſo, Ew. Exzellenz folgenden Vor— 
ſchlag zu einem Vertrage zu machen: Sie ernennen mich 
zu Ihrem Geheimſekretär und ſchicken mich mit dem Schein 
zum Miniſter, um deſſen Viſum zu erhalten.“ 


(Fortjegung folgt.) 
Das Los. 


Skizze von Anton Tſchechow. 
(Nachdruck verboten.) 


„Iwan Dimitritſch, ein Mann in geſetzten Jahren, 
welcher zwölfhundert Rubel im Jahr mit ſeiner Familie 
durchbrachte und im übrigen mit ſeinem Schickſal ſehr zu⸗ 
frieden war, ſaß eines Tages nach dem Abendbrot auf 
dem Sofa und las in der Zeitung. 

„Ich habe heute vergeſſen in der Zeitung nachzuſehen,“ 
ſagte die Frau, indem ſie den Tiſch abräumte, „ſieh doch 
nach, ob heute die Ziehungsliſte drinſteht.“ 

„Ja, ſie iſt hier,“ antwortnete Iwan Dmitritſch. 
„Haſt du denn überhaupt dein Los verlängert?“ 

„Ja, am Dienſtag habe ich das Geld hingetragen.“ 

„Welche Nummer if es denn?“ 

„Serie 9, 499, Nummer 26.“ 

„Om — warte, ich werde nachſehen — 9, 499 — 26 —“ 

Iwan Dmitritſch glaubte nicht an ein Glück im 
Lotterieſpiel und würde zu einer anderen Zeit auf keinen 
Fall die Tabelle durchgeſehen haben, aber jetzt, wo er 
nichts beſſeres zu tun hatte und die Zeitung ſo vor ihm 
lag, führte er den Finger über die Spalte, wo die Nummern 
der Serien ſich befanden. Und ſiehe da — wie zum Hohn 
auf ſeine Ungläubigkeit, gleich dort in der zweiten Zeile 
von oben, 15 ihm die Ziffer 9, 499 in die Augen! 

Ohne die Nummer der Loſe nachzuſehen, ohne ſich 
erſt noch einmal zu überzeugen, ließ er ſchnell die Zeitung 
auf ſeine Kniee ſinken, und als ob ihn jemand mit kaltem 
Waſſer begoſſen hätte, führte er unter der Herzgrube eine 
angenehme Kälte. So kitzlich war das, ſo furchtbar kitz— 
lich und doch ſo ſüß! 

„Maſcha, 9, 499 iſt da!“ ſagte er unſicher. 

„9, 499?“ Sie wurde bleich und ließ das zuſammen⸗ 
gelegte Tiſchtuch ſinken. 

„Ja, ja — im Ernſt!“ 

„Und die Nummer?“ 

„Ja, ach ſo! die Nummer. Aber laß — warte noch. 


Hauptſache iſt, die Nummer unſerer Serie iſt da. Und 
die iſt doch da, verſtehſt du —“ 

Iwan Dmitritſch lächelte breit und blöde und blickte 
ſeine Frau an wie ein Kind, dem man ein ſchönes Spiel⸗ 
zeug zeigt. Seine Frau lächelte ebenfalls; auch ihr war 
es angenehm, daß er nur die Serie an hatte und 
ſich nicht beeilte, die Nummer des glücklichen Lojes 5 
erfahren. Iſt es nicht ſüß, ach, ſchmerzlich ſüß, ſich ſelbſt 
mit der Hoffnung auf ein mögliches Glück zu reizen!? 

„Es iſt unſere Serie, das iſt ſicher,“ ſagte Iwan 
Dmitritſch nach langem Schweigen, „die Möglichkeit iſt 
alſo da, daß wir gewonnen haben. Freilich nur die Mög⸗ 
lichkeit — aber die haben wir doch —“ 

„Willſt du jetzt nicht nachſehen?“ 

„Warte noch! Du wirſt die Enttäuſchung noch früh 
genug erleben. Alſo da ſteht in der zweiten Zeile ein 
Gewinn von 75000. Ja, das iſt kein Geld mehr, das 
iſt eine Macht, das iſt ein Kapital! Und jetzt müßte ich 
auf die Tabelle ſehen und dort müßte die 26 ſtehen. Was? 
Höre, wenn wir wirklich gewonnen hätten?“ 

Die beiden Eheleute kicherten und blickten lange ein⸗ 
ander ſchweigend an, die Möglichkeit des Glückes eee 
ſie. Sie konnten ſich ſo garnicht ihre Zukunft vorſtellen, 
konnten nicht ſagen, wozu ſie die 75000 nötig hätten, 
was ſie dafür kaufen, oder wohin ſie dafür fahren würden. 
Sie dachten nur über die beiden Allen 9, 499 und 
75000 nach, malten ſie ſich in ihrer Phantaſie aus, aber 
an das Glück ſelbſt, welches greifbar vor ihnen lag, daran 
dachten ſie nicht. 

Iwan Dmitritſch nahm die Zeitung und ging einige⸗ 
male im Zimmer auf und ab. Nachdem er ſich ein weni 
vom erſten Eindruck erholt hatte, begann er allmählich 
ſeine Phantaſien weiter auszuſpinnen. 


„Was wäre, wenn wir nun wirklich gewonnen hätten?“ 
ſagte er. „Im, das heißt doch ein neues Leben, eine 
Kataſtrophe! Das Los gehört ja dir, aber wenn es mir 
gehört hätte, ſo würde ich vor allen Dingen für 25 000 
irgend ein Gut kaufen, 10000 vielleicht auf eine neue 
Einrichtung, Reife, Schulden u. ſ. w., die übrigen 40 000 
auf die Bank.“ 

„Ja, ein Gut. — Da haſt du recht,“ ſagte die Frau 
ſich jeßend und die Hände in den Schoß legend. 

„Irgendwo im Gouvernement Tula oder Orel. — 
Erſtens braucht man da keinen beſonderen Sommerauf— 
enthalt, und außerdem die Einnahmen —“ 

Und in ſeiner Phantaſie tauchten Bilder auf, eins 
immer poetiſcher und verlockender als das andere, und 
träumt vom Sommer. Es iſt heiß. Söhnchen und Töchter⸗ 
chen ſpielen neben ihm im Sande. Er ſchlummert ſüß, 
immer erſchien er ſich ſo geſund, ſo ſatt, ſo zufrieden. Er 
denkt an nichts und fühlt mit dem ganzen Körper, daß 
er weder heute noch 7 noch übermorgen in den Dienſt 
zu gehen braucht. Abends nimmt er Laken und Seife und 
geht baden. Im Waſſer plätſchern die Kinder und die 
grünen Waſſerpflanzen ſchauen ſo zutraulich drein. Auf 
das Bad folgt ein Glas Tee mit Sahne und friſchgebackenen 
Brötchen. Abends geht er ſpazieren oder ſpielt mit den 
Nachbarn Karten. 

Ja, art ein Gut mußte man kaufen, jagt die 
Frau und auf ihrem Geſicht ſieht man, wie fie auch ihrer- 
ſeits in Phantaſien ſchwelgt. Iwan Dmitritſch malt ſich 
inzwiſchen den Herbſt aus mit ſeinen regneriſchen Tagen, 
den kalten Abenden und dem Altweiberſommer in der 
Luft. Um dieſe Jahreszeit muß man viel draußen ſein 
im Freien, um dann mit umſo größerem Behagen ein paar 
Glas Schnaps und einen ordentlichen Biſſen dazu zu 
genießen. Die Kinder laufen in den Garten und brin- 
gen eine Rübe „der einen Rettig herauf, welche noch 
den Geruch der friſchen Erde an ſich tragen... 

Dann freilich folgt eine unfreundliche Zeit. Tag und 
Nacht regnet es, die nackten Bäume winden ſich im Sturm, 
die Luft iſt feucht und kalt. Pferde, Hunde, Hühner — 
alles iſt feucht, niedergedrückt, unmutig. Man kann nicht 
ausgehen. Es iſt langweilig. 

Iwan Dmitritſch blieb plötzlich ſtehen und blickte ſeine 


u an. 5 
„Weißt du, Maſcha, ich werde ins Ausland fahren,“ 
ſagte er. i 

Und er begann darüber nachzudenken, wie ſchön es 
doch im Spätherbſt im Auslande wäre, dort irgendwo im 
Süden Frantreichs, in Italien . .. Indien! 


* 


Fra 


„Wahrhaftig, das ſollte man tun . ich werde auch ins 


Ausland fahren,“ ſagte die Frau. „Aber willſt du nicht 
jetzt die Nummer nachſehen?“ 

| „Warte, noch einen Augenblick!“ 

| Er jegte feine Wanderung im Zimmer fort und grü⸗ 
belte weiter. Plötzlich kam ihm der Gedanke: „Ja, aber 
125 wenn ſeine Frau ihn wirklich begleitete? Wäre das an⸗ 
genehm? Reiſen ſoll man allein, oder höchſtens in der 
Geſellſchaft leichtſinniger, ſorgloſer, nur dem Augenblick 
lebender Frauen, aber nicht in einer Geſellſchaft, welche 
den ganzen Tag nur an die Kinder denkt, ſeufzt und bei 
jedem Pfennig, en man ausgibt, zittert. Iwan Dmitritſch 
ſtellte ſich ſeine Frau auf Reiſen vor; ſie ſeufzt und klagt, 
daß ihr vom Fahren der Kopf ſchmerzt, daß ſie zu viel 
Geld ausgegeben hat; auf den Stationen muß er heißes 
Waſſer und Butterbrot beſorgen ... Mittags will ſie 
nichts eſſen, weil es ihr zu teuer iſt . . . Sie wird mir 
doch jeden Kopeken kontrollieren, dachte er, mit einem 
Blick nach ſeiner Frau. Das Los gehört ihr und nicht 
mir! Was muß ſie denn überhaupt ins Ausland reiſen? 
Was hat ſie dort zu ſuchen? Ich kann das. Im Hotel 
ſitzen wird ſie und mich keinen Schritt aus dem Hauſe 
le Und zum erſtenmal in ſeinem Leben fiel es ihm 


auf, daß 5 Frau alt und häßlich geworden war, daß ſie 
durch und durch nach Küche roch. Dagegen er: ſo jung, 


friſch und geſund. „Das wäre mir eine ſchöne Geſchichte,“ 
dachte er. Was will ſie im Ausland? Was verſteht ſie 
davon? Als ob Neapel und Buxtehude für ſie nicht das⸗ 
ſelbe wäre! Sie wird mich quälen. Sie wird mich meine 
Abhängigkeit von ihr fühlen laſſen. Wenn ſie das Geld 
in die Hande bekommt, wird ſie es, wie alle Weiber 
schaft w hinter 6 Riegeln verſchließen! Der Verwandt⸗ 
ſchaft wird ſie es an den Hals werfen und mir wird ſie 
jeden Kopeken abknauſern. 

Iwan Dmitritſch dachte an die Verwandtſchaft. Alle 
dieſe Vettern und Baſen, Onkel und Tanten werden in 
Scharen zu Beſuch kommen, ſich den Gewinn anſehen und 
ihnen ſchmeicheln und kriechen. Ein widerwärtiges Pack! 
Gibt man ihnen den kleinen Finger, werden ſie nach der 
ganzen Hand greifen; und gibt man nicht, ſo werden fie 
fluchen und klatſchen und — pfui Teufel! 

Iwan Dmitritſch ſtellte ſich ſeine Verwandten vor; 
ihre Geſichter, die ihm bis dahin ganz gleichgiltig waren, 
erſchlenen im plötzlich ſo abſtoßend, faſt ekelerregend. 

„Elende Kreaturen?“ Jachte er. Und auch das Ge⸗ 
ſicht ſeiner Frau erſchien ihm fetzt abſtoßend und un- 
erträglich. In ſeiner Seele rührte ſich etwas wie Haß 
und er dachte mit Schadenfreude: Wie jagt man? Die 


dümmſten Bauern haben die größten Kartoffeln! Wenn 


ſie gewonnen hat, wird ſie mir hundert Kopeken geben und 

das übrige hinter Schloß und Riegel legen. Und jetzt ſah 
er ſeine Frau nicht mehr lächelnd, ſondern ſeindſelig an. 
Aber auch ſie blickte ihn an und auch in ihrem Blick lag 
Haß und Wut. Sie hatte es inſtinktiv gefühlt, wovon ihr 
Mann geträumt hatte. Sie wußte, wer der erſte ſein 
würde, der die Hand nach ihrem Gelde ausſtreckte. 

„Warum nicht! Für fremdes Geld laſſen ſich leicht 
Luftſchlöſſer bauen!“ ſagte ihr Blick. „Aber warte, du 
ſollſt dich verrechnet haben.“ 

Der Mann verſtand ihren Blick, in ſeiner Bruſt 
brannte der Haß, und wie um ſeine Frau zu kränken, blickte 
er ſchnell in die Zeitung und rief triumphierend: 

„Ha! — Serie 9,499, Nummer 46! Nicht 26!“ 

Die Hoffnung und der Haß verſchwanden, wie ſie 
gekommen waren, und Iwan Dmitritſch und ſeiner Frau 
war es plötzlich, als ſei das Zimmer dunkel, niedrig und 
eng, wie zuvor, das Abendbrot, welches ſie ſoeben ge- 
80 08 hatten, war nicht ſättigend und der Abend ſchlich 

langſam und langweilig dahin. 

„Weiß der Teufel!“ rief er unwillig. „Wohin man 
nur tritt, überall Papierſchnitzel, Schalen, und was weiß 
ich noch alles! Fegen, das gibt's bei uns nicht, ſcheint 
mir. Möchte am liebſten ganz aus dem Hauſe gehen. 
Der Teufe 1 dieſe Wirtſchaft holen. Fort, fort möchte 
ich, am liebſten würde ich mich am erſten beſten Aſt auf⸗ 
hängen, Verfluchte Geſchichte!“ 


. 
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Unſer Trinkwalffer. 


Gutes Trinkwaſſer iſt für den Körper ebenſo wichtig, 
als reine Luft für die Lunge. Quell- und Brunnenwaſſer 
eignet ſich am meiſten dazu, denn ſie ſind nicht nur am 
fie die Kochen ſondern führen dem Organismus auch die 
ür die Knochenbildung ſehr wichtigen Kalkſalze zu. 

Gutes Trinkwaſſer muß farblos und kriſtallhell ſein, 
und muß dies auch bei längerem Stehen an der Luft 
bleiben. Es darf weder einen Geruch noch irgend einen 
beſtimmten Geſchmack haben und muß perlen, alſo Luft 
und beſonders Kohlenſäure enthalten, ohne welche es einen 
faden Geſchmack annimmt und vollſtändig ſeine erfri— 
ſchende Wirkung verliert. 

Der Kalkgehalt macht das Waſſer „hart“ und zum 
Kochen der Hülſenfrüchte untauglich. Beim längeren Ste- 
hen entweicht die Kohlenſäure, der Kalk ſchlägt ſich nieder 
und das Waſſer wird unſchmackhaft. Dies wird um ſo 
ſchneller gehen, je wärmer die äußere Luft iſt. Will man 
daher im Sommer das Trinkwaſſer längere Zeit kühl hal— 
ten, jo muß man es in poröſe Tongefäße füllen. 
Dieſelben ſchwitzen fortwährend Waſſer aus, das durch 
ſeine Verdunſtung Kälte erzeugt und ſo die Flaſche kühl 
erhält. 

Waſſer, welches durch faulende und verweſende Stoffe 
verunreinigt iſt, darf zum Trinken nie genommen werden, 
da es, wie beſtimmt nachgewieſen, die Urſache von vielen 
Krankheiten, beſonders Typhus, Ruhr, Cholera wird. 

Waſſer aus Waſſerleitungen enthält oft Kupfer oder 
Blei. Das gefährlichſte Trinkwaſſer bleibt jedoch das- 
jenige, welches tieriſche und pflanzliche Stoſfe enthält. 
Dies verrät ſich ſchon meiſt dadurch, daß es, nachdem es 
einige Stunden geſtanden, bräunliche, gelbliche und graue 
Beſtandteile am Boden des Elaſes abſetzt und daß es 
nach mehrtägigem Stehen einen mehr oder weniger fau— 
ligen Geruch annimmt. g 

Solche Brunnen, die in der Nähe von Kivafen, Ab- 
trittsgruben, Düngerhaufen, auf Kirchtöſen oder bei Ger— 
bereien und Färbereien angelegt ſind, ſind immerhin als 
derdächtig zu betrachten. 

Aus Gräben und Lachen geſchöpftes Waſſer iſt fa 
als Trinkwaſſer ganz unbrauchbar. 

Das einſachſte Verfahren, unreines Waſſer trinkbar 
zu machen, beſteht darin, daß man es kocht. Da es hier— 
nach einen ſaden, unangenehmen Geſchmack annimmt, muß 
man es als Kaffee, Tee u. ſ. w. oder in Limonadenform 
mit Eſſig, Fruchtſäften, Zitronenſäure, Wein und Zucker 
genießen. Etwas wohlſchmeckender wird es ſchon dadurch, 
daß man nach dem Kochen eine kleine Quantität Salz 
zuſetzt. Sonſt hilft man ſich dadurch, daß man es filtriert. 
Die gewöhnlichen, für einige Groſchen käuflichen Kohlen— 
filter genügen hierzu vollſtändig. 

Waſſer iſt für jeden Menſchen ein unbedingt not⸗ 
wendiges Nahrungsmittel. Man ſollte ſich daran ge- 
wöhnen, jeden Morgen nach dem Aufſtehen, jeden Abend 
beim Schlafengehen und eine Stunde nach jeder größeren 
Mahlzeit ein Glas alle zu trinken. Für Fiebernde 
iſt ein Trunk guten Waſſers ein Labſal. 

Die Temperatur des Trinkwaſſers ſollte 8 bis 10 Grad 
Reaumur betragen. Eiskaltes Waſſer darf man nur mit 
Sun bei erhitztem Körper nie, oder höchſtens in kleinen 
Schlückchen zu ſich nehmen, weil die Zähne ſonſt dabei 
leiden und anderſeits Blutandrang nach dem Gehirn ver⸗ 
anlaßt würde, abgeſehen von möglichen Folgen eines 
Darm⸗ oder Magenkatarrh. Oft genügt es, wenn man 
beim Genuß ſehr kalten Waſſers einen Biſſen Brot genießt, 
oder wenn man demſelben vorher einen Kognak oder 
Rum beimiſcht. Im übrigen iſt die Anſicht, daß ein kalter 
Fabel bei erhitztem Körper Schwindſucht erzeuge, eine 
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